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Wesentlich erscheint, dass es dem Paar in der zweiten Phase gelingt, den zentralen

Trennungskonflikt zu lösen. Nur unter dieser Voraussetzung wird ein "ruhiger" Weg aus der

Trennung möglich. Gelingt das nicht, verharren die Konfliktpartner - und mit ihnen auch die

Kinder - für sehr lange Zeit, im Extremfall für immer, in dieser "Streit- und Konfliktphase".

Die gelbe Linie der Grafik in der Phase nach der Trennung zeigt die äußere Bewegung des Kindes.

Die orange Fläche symbolisiert, dass sich das Kind sowohl beim Vater als auch bei der Mutter zu

Hause fühlt und es ihm gelingt, wenn es beim Vater ist, auch die Welt der Mutter in sich zu tragen

und umgekehrt, ohne dabei innerlich in Loyalitätskonflikte zu geraten.

Folgende Bedingungen müssen gegeben sein, damit auch nach einer Trennung eine positive Lebenswelt

Vater-Kind aufrecht erhalten bleibt und positive Väterlichkeit sich weiter entwickeln kann.

Von den im Zuge der qualitativen Erhebung befragten Vätern leben 5 (20 %) von den Kindes-

müttern getrennt, 3 davon sind geschieden. Grundsätzlich wurden die oben genannten Probleme

vor, während und nach der Trennung von den fünf betroffenen Familien so gemeistert, dass es für

die Väter möglich war, ihre Lebenswelten Vater-Kind sowie ihre positive Väterlichkeit zu erhalten,

auszubauen und weiter zu entwickeln.

Um diesen Prozess zu veranschaulichen, wurden wichtige Passagen aus den Interviews der fünf

trennungsbetroffenen Familien herausgesucht.



88..11..11..  VVoorr  ddeerr  TTrreennnnuunngg  ooddeerr  SScchheeiidduunngg

Die väterliche Basis hat sich entwickelt - die Triangulierung gelingt.

Dabei orientierten wir uns an folgenden Fragen:

� iisstt  eess  ddeemm  VVaatteerr  ggeelluunnggeenn,,  eeiinnee  ttrraaggffäähhiiggee  BBeezziieehhuunngg  bbzzww..  BBiinndduunngg  zzuumm  KKiinndd  aauuffzzuubbaauueenn??

"Was damals ah imma war, lustig war es imma. Ja, blödeln und hoit Witz erzähln, lachen miteinand, des war

ganz wichtig für sie und ah für mi. Und blödeln und herumtollen, wo wirklich in der Wiesn raufn, in Wald

gehen miteinand, also Sachn, die i als Kind, als Jugendlicher so gern ghabt hab, erna ah zu vermitteln." VV11

Auch sein Sohn sieht das so:

"Früha ... Erlebnispark, dann bei erm amoi spazieren gehen, radlfahren, bergsteigen waren wir amoi. Ja, wenn i bei

erm gschlofn hab hom a öfters Freunde von mir durt geschlofn, da ham wir ah a Gaudi ghabt und so. ... Ja, also i hob

mi imma gfreut, wenn er heim kumma is von der Arbeit. Endlich is er da jetzt." KK11 (2. Kind, männl. 19 J.)

� WWiirrdd  vvoonn  bbeeiiddeenn  EElltteerrnntteeiilleenn  ddiiee  BBeeddeeuuttuunngg  ddeerr  VVaatteerr--KKiinndd--BBeezziieehhuunngg  ggeesseehheenn??

Trotz Scheidung sehen sich beide Elternteile nahezu gleich bedeutend für die kindliche Erziehung:

"I glaub, dass beide gleichwertig und ah für die Kinder beide gleich notwendig sind. Was man ned tun sollte, die

Rollen zu vermischen, also dass Frauen so ganz konkrete Männeraufgaben machen solln, oda Männer einfach so

wie Frauen sein müssn." VV11

I.: "Wie siehst du denn das, ist Vater- und Mutter-Sein gleichwertig bei der Kindererziehung?"

M1: "Eigentlich scho, ja." 

I.: "Du würdest nicht sagen, eines ist wichtiger oder so?"

M1: "Nein, i glaub die Kinder brauchen beide." 

I.: "Also wenn der Vater wegfällt, dann fehlt was?"

M1: "Ja, dann fehlt a wichtiges Element." 

Oder:

I.: "So das väterliche Engagement war Ihnen schon von Anfang an wichtig und auch erwünscht von Ihnen?"

M2: "Auf alle Fälle. Ja, ja." 

88..11..22..  WWäähhrreenndd  ddeerr  TTrreennnnuunngg  ooddeerr  SScchheeiidduunngg

KKeerrnnppuunnkktt::  

TTrreennnnuunngg  ddeess  BBeezziieehhuunnggsskkoonnfflliikktteess  ddeess  PPaaaarreess  vvoonn  ddeenn  eelltteerrlliicchheenn  BBeezziieehhuunnggeenn  zzuumm  KKiinndd

Ist es einem Elternteil nicht möglich, den Beziehungskonflikt zum Partner von der elterlichen

Beziehung zum Kind zu trennen, lauern folgende Gefahren:

� Übertragung des Konfliktes auf das Kind. Weil sich ein Ehepartner so ohnmächtig fühlt,

lässt er oder sie seinen/ihren Unmut, Ärger, Hass, Wut, ... am Kind aus.

� Psychischer Missbrauch des Kindes, indem der Konflikt mit dem Partner über das Kind aus-

getragen wird. Im Beisein des Kindes wird über den Ehepartner "hergezogen", das Kind

muss "problematische" Informationen an den Ehepartner weitergeben, die Welt des

Ehepartners wird beim Kind in Misskredit gebracht usw. 

� Das Kind wird als "Stellvertreter" missbraucht. Vor allem Jungen werden vom Vater

manchmal so beeinflusst, dass sie bei der Mutter die Stelle des Ehemannes einnehmen,

sodass Macht und Kontrolle über die Frau erhalten bleiben. Dies führt zu ausgeprägten

negativen psychischen Konsequenzen für das Kind.

� Das Kind wird als Partnerersatz missbraucht und/oder das Kind wird in die Rolle des

Ratgebers gedrängt, was für die psychische Entwicklung des Kindes ebenfalls verheerende

Auswirkungen haben kann (Metzmacher, Petzold, Zaepfel 1996).

88..11..11..  VVoorr  ddeerr  TTrreennnnuunngg  ooddeerr  SScchheeiidduunngg

88..11..22..  WWäähhrreenndd  ddeerr  TTrreennnnuunngg  ooddeerr  SScchheeiidduunngg
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Diese Trennung des Beziehungskonfliktes des Paares von den elterlichen Beziehungen zum Kind

ist wichtig, damit das Kind gut zwischen der Mutter- und der Vaterwelt hin- und herpendeln kann.

Andernfalls wird es in Loyalitätskonflikte geraten, die es für seine Psyche unter Umständen nötig

machen, sich für einen der beiden Elternteile zu entscheiden, damit dieser intrapsychische Konflikt

lebbar wird.

Ausgangspunkt in den Interviews waren folgende Fragen:

� War es beiden Elternteilen möglich, den Beziehungskonflikt zum Partner, zur Partnerin von

der Beziehung zum Kind zu trennen? 

Dieser Bereich wurde nicht immer direkt angesprochen. Grundsätzlich ist zu sagen, dass es den

fünf befragten, getrennten bzw. geschiedenen Elternpaaren offensichtlich gelang, den

Beziehungskonflikt zum Partner von der Beziehung zum Kind zu trennen. Andernfalls wären auch

diese Interviews, in denen der Fokus der Gespräche auf positiver Väterlichkeit und männlicher

Identität lag, nicht möglich gewesen. Hätte diese Trennung zwischen Paarkonflikt und Beziehung

zum Kind nicht stattgefunden, hätten die Elternteile unausweichlich ihren  Konflikt ins Zentrum

des Gespräches gerückt. Dies ist bei den Interviews nicht geschehen.

Es ist festzuhalten, dass die interviewten Elternteile den Paarkonflikt so weit bereinigt hatten, um

klar zu stellen, dass ihre Beziehung als Ehepaar zu Ende ist, jedoch die beidseitige Beziehung zum

Kind bestehen und sich weiter entwickeln kann.

Manchmal wird diese Trennung des Paarkonfliktes von der elterlichen Beziehung erst mit der inne-

ren und der zeitlichen Distanz erreicht.

"Ja, des is meiner Meinung nach, jetzt, grod so in der letzten Zeit passiert. Vielleicht aus der Distanz heraus,

weil er nimma so involviert is in dieses Geschehen, oba i telefonier oft mit ihm, er gibt mir Tipps also von der

Nüchternheit her is es für mi ganz gut und optimal und i verwend des ah, nur kommts in den emotionalen

Bereich und in den direkten Bereich einfach zu distanziert." MM11

� Gelang es beiden Elternteilen, ihre Konflikte nicht unmittelbar vor dem Kind auszutragen

und im Beisein des Kindes eine gewisse "Höflichkeit" voreinander zu wahren? 

"... ja aber sonst kann ich mich an keinen großen Streit erinnern (der erinnerte Streit war eine ausgeschlagene

Berufsmöglichkeit des Vaters), des heißt also, auch die während dieser Trennungsphase, gabs da offensichtlich

wenig Streit." KK2222 (1. Kind, weibl., 17 J.)

� Ist die Übergabe des Kindes möglich, ohne dass alte Konflikte wieder vehement 

hervorbrechen?

Die Übergabe der Kinder war für die befragten trennungsbetroffenen Mütter und Väter

und deren Kinder kein Thema, sie verlief reibungslos. Dies ist eine Bestätigung dafür, dass

die Konflikte soweit be- und verarbeitet waren, dass diese bei einer Begegnung nicht wie-

der aufflammten.

EErrhhaalltt  bbzzww..  sscchhnneelllleerr  WWiieeddeerraauuffbbaauu  ddeerr  ssoozziiaalleenn  WWeelltt  ddeess  KKiinnddeess

Findet eine Trennung statt, besteht für das Kind die Gefahr, dass ihm nicht nur ein Elternteil sondern

auch sämtliche Bezugspersonen, die mit diesem Elternteil verbunden sind (z.B. die Großeltern des

Kindes) entzogen werden. Werden diese Beziehungen zu lange unterbunden, ist zu erwarten - abhän-

gig auch vom Alter des Kindes - , dass es zu Brüchen kommt, die sich negativ auf das Kind auswirken.

Ausgangspunkt waren folgende Fragen:

� Wie schnell und in welchem Ausmaß war die soziale Welt für das Kind wieder verfügbar? 

Bei den fünf befragten Paaren führte die Trennung in keinem Fall dazu, dass ein Elternteil

oder dessen Verwandte dem Kind während oder nach der Trennung entzogen wurden.

Manchmal ist die Trennung des Elternpaares eine Voraussetzung dafür, dass den Kindern

wieder eine größere soziale Welt zugänglich wird, wie der folgende Großvater beschreibt:



"Und wie gesagt, das Verhältnis (zu den Enkelkindern) ist auf das hinauf, als die beiden geschieden waren,

weit besser geworden, als es vorher war, als die beiden noch verheiratet waren." GG11

� Waren genügend "Ersatzpersonen" vorhanden, wenn es den Eltern nicht schnell genug

gelang, die soziale Welt für das Kind wieder verfügbar zu machen? 

Ersatzpersonen sind nur dann erforderlich, wenn aufgrund der persönlichen Krisen der

Elternteile diese ihre elterliche Verantwortung nicht mehr übernehmen können und diese

kurzfristig - zumindest teilweise - an Ersatzpersonen abgeben müssen (meist sind das nahe

Verwandte oder Freunde, die auch einen guten Zugang zum Kind haben). Dies war bei den

befragten Vätern und Müttern aus der qualitativen Untersuchung nicht notwendig.

88..11..33..  WWäähhrreenndd  uunndd  nnaacchh  ddeerr  TTrreennnnuunngg  ooddeerr  SScchheeiidduunngg::

Die Trennung wurde von den Betroffenen psychisch verarbeitet. Professionelle therapeutische

Hilfe wurde - so ferne sie für Vater, Mutter oder Kind notwendig war - in Anspruch genommen.

Oft dient die Verarbeitung für die Eltern auch dazu, die Trennung des Beziehungskonfliktes von

den elterlichen Beziehungen zum Kind zu vollziehen. Verharren die Elternteile oder ein Elternteil

zu lange in der Krise, sind sie für das Kind nicht als Elternteile verfügbar. Dann besteht in dieser

Phase die Gefahr, dass es zu einem Beziehungsabbruch zu einem Elternteil kommt, der sich nega-

tiv auf die psychische Entwicklung des Kindes auswirken kann.

� Gelang es allen Betroffenen, die Trennung psychisch zu verarbeiten?

Grundsätzlich ist das wohl bei sämtlichen befragten, von der Trennung betroffenen

Elternpaaren - und wohl auch den Kindern - gelungen, obwohl die Trennung meist von

beiden Teilen als sehr schmerzhaft erlebt wurde:

"Auch des, dass ich die Krise (erst Trennung und dann Scheidung) meines Erachtens für mich gut gemeistert hob

und guat im Griff hob. Und i sehs auch von meiner Ex-Frau, wie die jetzt mir gegenüber reagiert." VV22

"... des is dieser endgültige Bruch, auch wenn er dann im Endeffekt von mir ausgegangen is, is wos überaus

Schmerzhoftes ... und oiso woa sicher die die die - wie soi i sogn - des des Schlimmste, wos i bis jetzt durchgmocht

hob, ..." VV2222

� War es den Betroffenen möglich, bei Bedarf professionelle therapeutische Hilfe in

Anspruch zu nehmen, um die psychische Verarbeitung zu ermöglichen ohne zu lange in

Krisen verharren zu müssen?

Auch dies war bei den befragten Müttern, Vätern und Kindern der Fall. Wenn notwendig,

wurde professionelle therapeutische Hilfe in Anspruch genommen:

"... und dann auch durch die gonzen Einblicke, die i kriegt hob über meine psychiatrische Behandlung, ..." VV22

88..11..44..  NNaacchh  ddeerr  TTrreennnnuunngg  ooddeerr  SScchheeiidduunngg::

EElltteerrlliicchhee  BBeezziieehhuunngg  zzuumm  KKiinndd,,  aabbeerr  kkeeiinnee  LLiieebbeessbbeezziieehhuunngg  zzuumm  

EExx--PPaarrttnneerr

Das Kind kann bei Lösung des Trennungskonfliktes optimal zwischen der Lebenswelt der Mutter

und der Lebenswelt des Vaters hin und herpendeln und sich dabei gut entwickeln. Das wird

ermöglicht, weil es den Elternteilen gelingt, dafür optimale organisatorische und  vor allem zeitli-

che Strukturen zu schaffen.

Die wichtigsten Voraussetzungen dafür ist wie oben schon erwähnt: Die Trennung des Paar-

konfliktes von der elterlichen Beziehung zum Kind.

Gelingt es den Elterteilen oder einem Elternteil nicht, diesen Beziehungskonflikt zum Ex-

Ehepartner von der elterlichen Beziehung zum Kind zu trennen, ist ein konstruktiver Übergang

vom Trennungskonflikt zu einer kontinuierlichen elterlichen Beziehung nicht möglich.

88..11..33..  WWäähhrreenndd  uunndd  nnaacchh  ddeerr  TTrreennnnuunngg  ooddeerr  SScchheeiidduunngg

88..11..44..  NNaacchh  ddeerr  TTrreennnnuunngg  ooddeerr  SScchheeiidduunngg::
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Folgende Fragen gilt es dabei zu klären:

� Gelingt es beiden Elternteilen, die Struktur für das Pendeln des Kindes zwischen den Eltern

so zu legen, dass das Kind beide intrapsychischen Objekte (Mutter und Vater) ohne Konflikt

in sich vereinigen kann, dann können die positiven inneren Repräsentanzen erhalten blei-

ben und sich weiter entwickeln. Je nach Alter des Kindes bedarf es dafür anderer zeitlicher

organisatorischer Voraussetzungen.

"Ja, und dann war die Scheidung, dann war es natürlich anders, da hat es dann natürlich klare Zeiten geben, wo

sie bei mir waren. Da war dann so des gemeinsame Kochen dabei, also so wie des gemeinsam Frühstücken ah,

gemeinsam Fernsehen, gemeinsam Radlfahrn, gemeinsam auf Urlaub fahrn, also schon vor der Ehe und ah

nachher und ah eben so mit Schwimmen, am Strand spazieren gehen ..." VV11

"Und es heisst jo bei uns jetzt: oi 2 Wochn hob i die Kinda und i hob die Kinda am Freitag zwischen fünf und

sechs (bis Sonntag um 18.00). Auf des können sich die Kinda verlassn. Es is zwor nie wos dazwischen

kumma, oba wenn wos wär, dann gibt's da an Anruf oder sonst was, das des auf alle Fälle glei richtiggstellt

wird." VV22

"Die Zeit ist ja ganz klar eingeteilt bei ihnen, also alle 14 Tage von Freitag bis Sonntag und das wird auch

immer so gemacht." MM22

Wichtig bei den zeitlichen Strukturen ist es auch, dass nach Möglichkeit die Bedürfnisse aller

Betroffenen so gut wie möglich erfüllt werden:

"Nein, das passt gut. Nein, gibt's bei Gott nichts zu ändern. I kanns wirklich zum richtigen Zeitpunkt meine

Kinder hobn, i gibs wieda ob, des passt auch alles." VV22

Gerade trennungsbetroffene Kinder und Jugendliche wünschen sich verstärkt mehr Zeit mit dem

- nicht mit ihnen lebenden - Vater.

I.: "Glaubst du, ist das genug Zeit für di mit dem Papa oder hättest gerne mehr Zeit mit ihm?"

K2 (4. Kind, weibl., 7 J.): "I weiss ned. Ja, vielleicht ah bissal mehr." 

"Ja, genau, jetzt hat er mehr Zeit für sie (neue Lebensgefährtin des Vaters), is eh irgendwo ok, i bin jetzt scho

19 Jahre, oba i hab doch imma nu des Gfühl, i brauch mein Vater." KK11 (2. Kind, männl., 19 J.)

� Eine funktionierende elterliche Kommunikation sollte hergestellt werden, sodass die wich-

tigsten Bereiche des Lebens des Kindes konstruktiv miteinander besprochen und miteinan-

der entschieden werden können (Vor allem Schul- und Berufswahl, Abstimmung der

Besuchszeiten, bei Skikursen usw.)

I.: Grundsätzlich haben Sie und Ihre Exfrau auch bei den wichtigen Dingen alles gemeinsam beschlossen? Das hat

sicher positive Auswirkungen auf die Kinder?

V2: "Ja sicha. Die Kinder sehn ja auch, die können vernünftig miteinanda redn und do is ned glei a Schreierei oder

irgendwie a murts a Spannung dahinter. Des war auch eines meiner größten Anliegen, dass ich es nicht zu einem

Rosenkrieg oder zu so irgendeinem Kampf, i muas echt Kampf sagn, kimmt, möglicherweise sogar über die Kinder,

des scho überhaupt ned, und das i do vielleicht irgendwie wos zufleiß tät, sprich meiner Ex-Frau, mutwillig, oder

wie auch immer. Das wollt i nie, nie. Heite weiß ich, dass ich mir selbst damit am meisten weh getan hätte."

Für das Kind - vor allem zum Erhalt der positiven Väterlichkeit - ist es von Vorteil, wenn nach der

Scheidung das Sorgerecht um die Kinder durch die gemeinsame Obsorge geregelt wird. So kann

am besten gewährleistet werden, dass die positive Väterlichkeit erhalten bleibt. Grundvor-

aussetzung ist aber auch dann, dass die oben beschriebenen Phasen durchlaufen werden.

Proksch (2002a) stellt fest:

"Insgesamt gesehen, ist die gemeinsame Obsorge geeigneter als die alleinige Obsorge,

� die Kommunikation, die Kooperation und den wechselseitigen Informationsaustausch der

Eltern miteinander über ihre Kinder positiv zu beeinflussen,



� den Kontakt der Kinder zu beiden Eltern und zu weiteren umgangsberechtigten Personen,

vor allem zu den Großeltern der Kinder, aufrechtzuerhalten und zu unterstützen und inso-

weit auch das Kindeswohl zu fördern,

� das Konfliktniveau zwischen den Eltern zu reduzieren und gerichtliche Auseinander-

setzungen zu vermeiden/vermindern,

� Beeinträchtigungen bei den Kindern durch die Trennung und Scheidung zu mindern,

� Die Motivation der Eltern zur eigenständigen Regelung zu verbessern,

� Finanziell zufrieden stellende Unterhaltsregelungen zu treffen und einzuhalten." (Proksch

2002a, S. 14, vgl. auch 2002b, sowie Amendt 2004)

Das sieht auch ein Vater aus unserer Befragung so:

"Wir haben geteiltes Sorgerecht und i muas sogn, es lauft bei uns wirklich guat. Wirklich guat. Wir ham viel-

leicht 1 - 2 mal a bissal, wenn i die Kinder zu long in da Sonn hob lossn, da zuckst ma aus, is ka Wunda,

wenn da M. (3. Kind, männl. 9 J.) wieder amoi an Asthmaanfall kriegt, donn is das auch berechtigt, dass sie

donn an Anfall kriegt, wenn ich einfoch des zu locker angeh. Oba des is halt das Übel und weil i sie hoit nur so

kurz hob do schätz i des hoit donn so falsch ein und dann in der Gaudi, im Spaß überseh i des hoit dann. Des

san oba eigentlich die einzigen Gschichtln. Grundsätzlich san wir uns sehr einig." VV22

Dies setzt auch eine gewisse Achtung und Wertschätzung des ehemaligen Ehepartners voraus:

"... es is a net so, dass es ma Wuascht is, wos mit ihr is, des haßt, wenn i her, es geht ihr net guad, daun tut mir

des sehr leid, weil sie mir ein sehr ein wichtiger Mensch is und auch ein sehr lieber Mensch is und wauns ihr guad

geht gfreits mi." VV2222

� Wesentlich ist, das Kind aus der "Schuld" an der Trennung zu nehmen. Oftmals fühlen sich

die Kinder für die Trennung der Eltern verantwortlich. "Wäre ich nur braver gewesen, hätte

ich nur bessere Schulnoten gehabt, ... dann hätten sich meine Eltern nicht getrennt."

Obwohl die Kinder objektiv keine Schuld an der Trennung der Eltern tragen und die Eltern

oft gar nicht auf diesen Gedanken kommen, ist es für die Kinder wichtig, dass ihnen immer

und immer wieder - durch beide Elternteilen - versichert wird, dass sie keine Schuld daran

haben. Nur so können sie langsam aus dieser "Schuldfalle" herausgenommen werden.

Für diese Entlastung von Schuld wurde durch die befragten trennungsbetroffenen Eltern

wiederholt gesorgt.

� Rasches Reagieren und in Anspruchnahme von therapeutischer Hilfe beim Wiederauftreten von

Paarkonflikten ist von Bedeutung. Menschliche Prozesse verlaufen häufig zyklisch und wieder-

holen sich daher. Oft kann elterliche Verantwortung durch die Ex-Ehepartner jahrelang gut

gestaltet werden, bis eine "Kleinigkeit" ausreicht, alte Dämme wieder brechen zu lassen. Dies

gilt es - von beiden Elternteilen - zu erkennen und rechtzeitig Gegenmaßnahmen einzuleiten.

Meist bedarf es dafür professioneller therapeutischer Unterstützung.

Auf die weiterführenden Fragen: 

� Wie schreitet die psychische, die kognitive, die leibliche Entwicklung von Kindern langfri-

stig voran, wenn die Eltern getrennt leben? 

� Wo bleibt die Orientierung des Kindes hinsichtlich der Entwicklung von zwischenmensch-

licher Partnerschaft zwischen Mann und Frau, wenn das positive Erleben funktionierender

Partnerschaft fehlt? Wie wirkt sich dieses Fehlen auf eigene Partnerschaften aus? 

kann im Rahmen diese Studie nicht eingegangen werden. 
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88..22..  WWeennnn  mmiitt  ddeerr  TTrreennnnuunngg  ooddeerr  SScchheeiidduunngg  VVäätteerrlliicchhkkeeiitt  eennddeett  

Nicht alle Väter können nach einer Scheidung oder Trennung kontinuierlich die Lebenswelt zu

ihren Kindern gestalten und ihre Väterlichkeit weiterentwickeln.

Laut Amendt (2004, S. 209) bedeutet für fast ein Viertel von befragten Scheidungsvätern, nämlich

für 23,7%, die Trennung von der Partnerin den Abbruch des Kontaktes zu den Kindern, 1,6% der

Väter können nur noch telefonisch in Kontakt zu ihren Kindern treten. Knapp weitere 10% die-

ser Väter sehen ihre Kinder weniger als einmal im Monat. Amendt kann dabei immerhin auf eine

Stichprobe von 1.500 Scheidungsvätern zurückgreifen.

Eine gute Zusammenfassung auch für den Trennungs- und Scheidungsbereich gibt die Studie des

BMSG (2003a) "Vaterentbehrung". Auf den Bereich Scheidungsfolgen für Männer geht ebenfalls

eine Studie des BMSG (2003c) ein.

Durch die Trennung geraten Männer und Väter oft in Krisen, so kommen 40% der Männer wegen

Schwierigkeiten mit Ehe, Partnerschaft und Trennung in männerspezifische Beratungsstellen.

Wobei Männer oft Jahre brauchen, bis sie mit ihren Problemen professionelle Beratung in

Anspruch nehmen (BMSG 2004b).

Kinder und Jugendliche leiden nicht nur unter der Vaterentbehrung, Petri (2001, 2003) klassifiziert

den Verlust des Vaters als eine Kombination aus akutem und chronischen Trauma.

Auch wenn die Trennung der Eltern für das Kind zum Glück nicht immer mit dem Verlust eines

Elternteils einhergeht, so stellt sie doch für das Kind, die Kinder eine große Belastung dar (Fidgor

1997, Napp-Peters 1995).

So orteten Wallerstein et al. (2002) in einer Langzeitstudie über 25 Jahre folgende Langzeit-

folgen bei Scheidungskindern:

� Alle Kinder haben unter dem Zusammenbruch der Familie gelitten.

� Der Einfluss der Scheidung nahm im Verlauf der Jahre nicht ab, sondern zu. Das unmittel-

bare Trauma der Trennung hat weniger Einfluss auf das spätere Leben der Kinder und deren

Beziehungen als vielmehr auf die Zeit danach in der Scheidungs- oder Stieffamilie. 

� Die verzweifelte Suche nach Liebe führte oft zu impulsiven und destruktiven

Entscheidungen in partnerschaftlichen Beziehungen. Die Folge sind frühe Heirat, aber

auch häufigere Scheidungen.

� Die Fähigkeit zu partnerschaftlichen Beziehungen war eingeschränkt durch die Angst, in

Liebedingen genau so zu scheitern wie die Eltern. Diese Angst hinderte sie daran, verant-

wortungsvolle und liebende Beziehungen einzugehen. Viele ehemalige Scheidungskinder

führen ein einsames Leben.

� Ehemalige Scheidungskinder hatten Schwierigkeiten, dem Partner zu vertrauen. Sie litten

unter einer ständigen Angst, den Partner zu verlieren oder verletzt zu werden.

� Nur 30 % der Scheidungskinder wurden während der Ausbildung finanziell von ihren

Vätern unterstützt, in der Kontrollgruppe waren es 90%.

� Geschiedene Väter und Stiefeltern werden im Alter finanziell und emotional von ihren

Kindern nur selten unterstützt. Die Väter werden als selbstsüchtig angesehen. (Wallerstein

et al 2002, zusammengefasst von Largo, Czernin 2003)

Auch wenn Amendt (2004) von der "Mär von glücklichen Scheidungskindern" schreibt, so zeigt unse-

re Studie, dass - wenn beide, Vater und Mutter, auch nach der Trennung ihre elterliche Verantwortung

übernehmen - kein Elternteil verloren gehen muss, dass auch nach Trennung gute Lebenswelten

Vater-Kind und positive Väterlichkeit gelebt werden können. Dies könnte ein entscheidender Faktor

sein, damit die oben genannten Langzeitfolgen nicht oder zumindest in geringerem Ausmaß eintre-

ten. Dazu können auch Familienberatung bei Gericht, Mediation und Kinderbegleitung bei Trennung

der Eltern beitragen (Bundesministerium für Umwelt, Jugend und Familie 1997).

Dass es sich zu Gunsten der Kinder lohnt, den schwierigen Weg der konstruktiven Auseinander-

setzung zu gehen, statt einfach ein Elternteil auszugrenzen oder so weit zu kommen, dass ein

Elternteil - meist ist es der Vater - entnervt die Beziehung zum Kind abbricht, wird in der Studie

"Vaterentbehrung" beschrieben.

"Der Verlust des Vaters dürfte nach neuester Forschung für Kinder eine größere Belastung darstellen als der

elterliche Nachscheidungs-Konflikt." (BMSG 2003a, S. 185)

88..22..  WWeennnn  mmiitt  ddeerr  TTrreennnnuunngg  ooddeerr  SScchheeiidduunngg  VVäätteerrlliicchhkkeeiitt  eennddeett  



99..  DDiiee  vviieerr  PPeerrssnnlliicchhkkeeiittssttyyppeenn
1166

ppoossiittiivveerr  VVäätteerrlliicchhkkeeiitt

Ein Meilenstein in unserer Arbeit ergab sich eher zufällig. Bei einem fünfjährigen Mädchen, das

eindeutig Kennzeichen von guter erfahrener Väterlichkeit zeigte, fiel uns im Kontakt mit dem

Vater auf, dass dieser - nach den herkömmlichen Väterbildern - kein guter Vater sein konnte. Wir

waren nahe daran, diese Familie aus der Studie herauszunehmen. Bei Durchsicht der Interviews

kamen wir wieder zu dem Schluss, dass die Aussagen des Vaters, der Mutter und auch der

Großmutter doch eindeutig in Richtung positiver Väterlichkeit gingen. Wir waren in einem

Dilemma.

Wir analysierten noch einmal das Verhalten dieses Vaters, schließlich kamen wir zu dem

Schluss, dass wir es hier mit einem Sonderfall von positiver Väterlichkeit zu tun hatten. Bei

genauerem Hinsehen stellte sich heraus, dass es sich gar nicht um einen Sonderfall handelte,

sondern dass man positive Väterlichkeit differenzierter betrachten muss. Wichtig ist dabei,

nicht nur von den gängigen Inhalten positiver Väterlichkeit auszugehen, sondern vielmehr

Väterlichkeit als einen ganzheitlichen Prozess zu sehen, in dem der Vater versucht, sein Kind,

seine Kinder, so gut er es eben vermag, zuerst in das Leben hinein und dann in die Welt hin-

aus zu führen. Dieser Prozess kann völlig unterschiedliche Form annehmen und - vor allem in

Verbindung mit einem komplementären Stil der Mutter - für das Kind sehr erfolgreich sein. 

Worum geht es? Es geht um neue Sichtweisen, um den alten Mustern von Partnerschaft, Ehe und

Familie neue Gestalt zu geben, es geht darum, den neuen Lebensformen eine Sprache zu verlei-

hen, darum, diese Lebensformen auch in der Partnerschaft auszuhandeln: Denn das ist die Brücke

und der Schlüssel zur komplementären Elternschaft. Die gegenseitige Ergänzung der Eltern ist

notwendig, damit die Kinder und Jugendlichen in dieser Zeit unter optimalen Bedingungen heran-

wachsen können, damit sie positive Repräsentanzen von Mütterlichkeit, von Väterlichkeit und

mehr noch, von vorbildlicher Komplementarität und positiver Paarbeziehung der Eltern aufbau-

en und verinnerlichen können, damit sie - vielleicht sogar mit Freude - selbst gute Eltern werden

und der Kreisel des Lebens sich weiterdreht.

Wie sich in der Untersuchung abzeichnet, ist in einer gewissen Weise der Übergang von einem

patrilinearen Familienmodell zu einem bilateralen vollzogen. Ein Kennzeichen des bilateralen

Modells ist, dass Mutter und Vater sich ergänzend aufeinander abstimmen. Dieser Prozess mag

bewusst oder unbewusst geschehen. Die Kompetenzen und Performanzen sowohl des Vaters als

auch der Mutter werden optimal kombiniert, um dem Kind, den Kindern die bestmögliche Be-

Elterung, Erziehung zu bieten.

Dass Vater und Mutter komplementär handeln, also einander ergänzend - und nicht gleich -

ist in seiner Bedeutung hervorzuheben. Wobei hier gilt: die komplementäre Erziehung ist mehr

als die Summe der Erziehung durch den Vater und die Erziehung durch die Mutter.

Nicht ein Elternteil entscheidet über die bestmögliche Entwicklung des Kindes, sondern die

Synergie des Wahrnehmens, Fühlens, Denkens, Handelns und Planens sowohl der Mutter als

auch des Vaters. Wesentlich an diesem Erfolg beteiligt sind natürlich auch das stützende

soziale Netz, welches das Elternpaar im Hintergrund hat (also Großeltern, Tageseltern, später

dann Kindergarten, Schule usw.).

Elternschaft kann also immer nur in der Synergie der Triade gesehen werden. Das macht die

Erziehung spannend aber auch sehr komplex. Auf den Vater bezogen heißt das: Gute Väterlichkeit

hat viele Gesichter. Im Folgenden möchten wir den Fokus vorerst auf die Rolle des Vaters legen.

Für positive Väterlichkeit gibt es heute kaum Orientierung. Weder die Gesellschaft, noch die

Religion geben eindeutige väterliche Normen vor, die der Mann, der Vater zu seinen individuellen

Werten erklären kann. Der Bezug auf die an männlichen Bezugspersonen beispielhaft erlebte

Väterlichkeit ist nicht eindeutig oder aufgespalten auf mehrere männliche Individuen, sowohl

innerfamiliär als auch außerfamiliär. Auch das erschwert die Orientierung. Politische Vorgaben

sind zur Zeit eher auf die erste Zeit mit den Kindern und auf pflegende, versorgende Aktivitäten

beschränkt, für die noch weitgehend die Mütter verantwortlich zeichnen. Auch das kommt nicht

unbedingt den väterlichen Bedürfnissen entgegen, begleiten diese doch eher in späteren

99..  DDiiee  vviieerr  PPeerrssöönnlliicchhkkeeiittssttyyppeenn
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Entwicklungsphasen die Außenorientierung der Kinder. Da kommt es den väterlichen

Ansprüchen doch mehr entgegen, für die Kinder das "Tor zur Welt" zu sein. Diese politischen

Vorgaben bergen eher die Gefahr in sich, die väterliche Orientierung noch mehr zu erschweren,

weil es immer schwieriger wird, zu den männlichen Anteilen der Väterlichkeit zu stehen, diese

Teile überhaupt wahrzunehmen und zu leben.

Wer oder was gibt den Vätern Orientierung? Wie wollen und können die Väter ihre Väterlichkeit

in dieser Zeit leben? Vieles ist ungewiss. Gewiss jedoch ist, dass die Zeit der Patriarchen vorbei ist.

Väterlichkeit muss heute mit der Partnerin ausgehandelt werden, das ist auch für die Entwicklung

der Kinder bedeutsam. Doch der Übergang ist schwierig. Wir Menschen befinden uns in einer

neuen Welt und tragen noch die alten Muster, Archetypen und Mythen in uns.

Väterlichkeit ist immer persönlichkeitsbezogen, Väterlichkeit ist kein Mantel, in den man schlüp-

fen und ihn wieder ausziehen kann. Für Väterlichkeit gibt es Leitlinien, aber keine Rezepte.

Väterlichkeit kann nur in der Verbindung mit der eigenen persönlichen Identität greifen und jene

Authentizität vermitteln, die es dem Kind, den Kindern ermöglicht, sie zu akzeptieren und anzu-

nehmen. Dies bildet die Voraussetzung dafür, dass die Entwicklung einer väterlichen Beziehung

zum Kind in Gang kommen und kontinuierlich über die Zeit hinweg wirken kann. 

Typologien sollen die Wirklichkeit beschreiben, indem sie einen Raster an sie anlegen. Welchen

Sinn erfüllen Typologien positiver Väterlichkeit? Sie versuchen Väterlichkeit ganzheitlich und

umfassend zu erfassen und zu kategorisieren, ohne aber zu werten. Gerade die Beschreibung posi-

tive Väterlichkeit birgt die Gefahr vorschneller Bewertung in sich. Doch die soziale Wirklichkeit

ist deutlich vielschichtiger, als dass man sie eindimensional auf ‚richtig' oder ‚falsch' verkürzen

könnte. Es gibt gewisse Grundvoraussetzungen und Grundqualitäten, die bei jedem Vatertyp

gegeben sein müssen, sonst aber - vor allem in Verbindung mit einem komplementären mütterli-

chen Gegenpol - ist vieles möglich.

Väter sollen die Möglichkeit haben, bei sich zu sein, Väter sollen die Möglichkeit haben, authen-

tisch zu sein, da ist es eher hinderlich, wenn das "Sollmodell" zu weit entfernt ist. Gut ist es, wenn

sich ein Vater zu seiner Orientierung in einem oder zwei Typen wieder erkennt und dann an seine

Stärken ausweiten und, wenn möglich, ein Stück weit an seinen Schwächen arbeiten kann.

Letztlich geht es wieder um Beziehungsqualität (siehe Kapitel 7.1.2.) zwischen Vater und Kind.

Wenn dieses Band zwischen Vater und Kind wirken kann, steht für positive Väterlichkeit ein gro-

ßer "Spielraum" zur Verfügung.

Die hier vorgestellte Vätertypologie soll dazu beitragen, einerseits den Blickwinkel zu erweitern,

unter dem Väterlichkeit gesehen werden kann, um dadurch andererseits die Palette an

Möglichkeiten von Väterlichkeit beschreibbar und verhandelbar zu machen. Damit soll auch ein

Beitrag zu einer gelingenden Komplementarität der Eltern - auch zum Wohle des Kindes - gelei-

stet werden.

VVäätteerrttyyppoollooggiiee

Im Prozess der Kategorisierung stießen wir auf vier Grundtypen, die - wenn sie gewisse inhaltli-

che Mindeststandards erfüllen, wie sie in der "Vaterpyramide" (Kapitel 7.1.2.) zusammengefasst

sind - sehr unterschiedlich und dennoch positiv wirksam sein können.

Diese Grundtypen sind wie Idealtypen im Sinne von Max Weber zu verstehen, die in der reinen Form

kaum anzutreffen sind. Meist finden sich in der Realität Mischtypen bzw. so genannte Realtypen.

Dabei bieten einige der interviewten Väter eine gewisse Orientierung, weil diese zum Teil

bestimmten Typen zugeordnet werden können. Um die unterschiedlichen Vätertypen plastisch

darzustellen, wurden daher Zitate aus den Väterinterviews und Beispiele aus der Interaktions-

analyse verwendet.

Folgende Vatertypen wurden erarbeitet:

1. der begeisternde Vater

2. der einfühlende, empathische Vater

3. der bodenständige, realitätsbezogene Vater

4. der kreative Vater



Jeder Vater folgt meist einem - eventuell auch zwei - dieser Leitmotive. Jeder Vatertyp hat gewisse

Vorteile, birgt aber auch gewisse Gefahren in sich.

99..11..  DDeerr  bbeeggeeiisstteerrnnddee  VVaatteerr  

Dieser Vater zieht seine Kinder in seiner Begeisterung mit, für ihn gibt es nichts Schöneres, als mit

seinen Kindern die Welt zu erfahren und zu erleben. Dies geschieht oft in einer Art Abenteuer,

das kann bis zu extremen Sportarten wie beispielsweise Klettern gehen. Oft sind es auch ganz all-

tägliche Gemeinsamkeiten, die seine Kinder mit ihm als Abenteuer erleben, z.B. ein gemeinsamer

Schwimmbadbesuch, gemeinsames Kochen usw.

Häufig kommen von seinen Kindern Aussagen wie:

"Papa, du musst mitmachen, sonst ist es fad." 
V2

Für diesen Vater stehen Begeisterung, Tatkraft, Dynamik, die Welt zu erfahren, Lebendigkeit,

Abenteuer, Extraversion, Energie, Motivation, positive geleitete Aggression und Veränderungs-

bereitschaft im Vordergrund.

BBeeggeeiisstteerruunngg

Die Begeisterung ist bei den begeisternden Vätern mehr an der Art und Weise, wie sie etwas tun,

bzw. wie sie von etwas sprechen, erkennbar:

"Es is wahrscheinlich des, weil i von vornherein gegen des ganze männliche Denken bin. Oba man kann sich ja

ned ausschließen, man is ja ah ein Gefangener seiner selbst, oiso wie gsagt, wenn mir beim Klettern irgendwie

zuschaut und ‚Bah, der kummt da auffi!' is natürlich klass, eh kloar, ja oba des war's dann ah scho (lacht)."

VV1111

Die väterliche Begeisterungsfähigkeit imponiert auch dessen Partnerin und spiegelt sich im Echo

der Tochter:

M17: "Und also was mir gfallt an ihm, ist, dass er der St. (Einzelkind, weibl., 7 J.) auch sehr seine Interessen

und sein, das was für ihn wichtig ist im Leben, das vermittelt er ihr. Also Wissenschaft, Biologie im Speziellen,

also Tiere."

Tochter: "Mir auch." 

M17: "Ist dir auch wichtig."

I.: "Hat er schon erreicht." 

M17: "Aber auch Wissenschaft, Aufklärung aber auch."

Tochter: "Mir auch, Aufklärung ist mir auch wichtig."

M17: "Aber auch seine Kreativität. Also er malt auch selber."

Tochter: "Mir auch. Malen tu ich auch gern."

M17: "Ist dir auch wichtig und Klavierspielen wollte er ihr vermitteln, also alles was ihm wichtig ist und so." 

I.: "Versucht sie zu begeistern."

TTaattkkrraafftt  uunndd  DDyynnaammiikk

Mit den Kindern ins Tun zu kommen, das ist, was begeisternde Väter so lieben,

"... des brauchns zwor ah, sie brauchn scho a Führung, oba ab und zu ah des Blödeln und mit die Kinda mit,

wei die Kinda zogn das jo ah wos jetzt interessiert jo. Wenn i nur des Alpenseebad hernimm, die Rutschn. I

moch mit, ja, i geh mit erna rutschn und bledln mit erna. Des is wos, wos i irrsinnig gern tua." VV22

oder sie auch zum gemeinsamen Tun anzuregen, auch wenn es manchmal nicht nur lustvoll ist:

"... ja ich mein und und i bin aber selber ein total spielerischer Typ gleichzeitig und weiß genau, man leistet dann

am meistn, wenn mans gern macht und wenn mas spielerisch macht. ... Und drum bin ich überhaupt nicht der,

der sagt und das muss ma jetzt übm usw. ... Außer beim Klavierspün da weiß ich das geht nur so, weil ... das

müssn halt die Finger lernen. ... Die Freude kommt beim Klavierspieln wirklich erst später, wenn ma wirklich

guad spün kaun." VV1177

99..11..  DDeerr  bbeeggeeiisstteerrnnddee  VVaatteerr  
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DDiiee  WWeelltt  zzuu  eerrffaahhrreenn  uunndd  LLeebbeennddiiggkkeeiitt

Die Welt zu erfahren, die Welt zu zeigen, die Welt mit den Kindern zu erleben, das ist das Credo

der begeisternden Väter:

"Ja. Was ja ah meine Aufgabe is, weil i muas erm ja des Leben zeigen und die große weite Welt, ..." VV1111

V17: "Und auch wie sie aufsaugt, also das Wissen was ich halt dann versuch ..."

I.: "Also ..." 

V17: "... wie sie's aufsaugt, ja sie wollt auch, ... wollte natürlich auch Tierforscherin werdn." 

V17: "Ihr stärkstes, ihr stärkstes, oder ihr erstes wirklich starkes Erlebnis, der Papa ja, das war auch eine Phase,

wo sie sich mir dann total zubeghaut hat, ... war wie ma die Sonnenfinsternis schaun gefahrn sind. ... Das ist ja

schon lang her, 99, war sie ... zweieinhalb oda so."

I.: "Uff!"

V17: "Und wir habm ihr das erklärt, sie hat das dann selber, der Mond setzt sich heute auf die Sonne ... hat

sie, so hat sie's dann übersetzt ... in ihre Sprache." 

I.: "Ja, ja"

V17: "Stimmt ja auch genau, ... der Mond setzt sich heute auf die Sonne ... und da war ich so wahnsinnig begei-

stert also. ... Und da hat sie S. (Partnerin) auch gsagt, heute warst auch einfach das totale Alfatier und total jetzt

müss ma dorthin fahrn dort seh mas bessa ... und zack aufgstellt alles und ... gschaut und so. ... Und da war sie

dann auch bei mir, da war sie dann plötzlich bei mir."

AAbbeenntteeuueerr  uunndd  EExxttrraavveerrssiioonn

Oft sehen die begeisternden Väter Abenteuer auch im leiblichen Sinn:

"Wo i Mann bin, ja vielleicht beim Klettern. Vielleicht da am ehersten, weil i bin eigentlich ned einer der so, ja i

bin jetzt da, i bin der Mann." VV1111

Nicht nur für sich selbst, sondern auch für ihr Kind:

"Oiso des erste Mal hab i ihn zum Klettern mitgenommen, da war er 4 Wochen alt. Da hat die C. (Partnerin)

Milch abpumpt (lacht), dann hab i erm die Jausn mitgnumma und dann bin i in so eine schwindlige Kletterhalle

gonga. Ja, und insofern war er imma von Anfang an dabei. Ja, man muas hoit dann natürlich aufpassen, wenn

er, wie er ganz klein war, war es umso praktischer, weil da is er natürlich da glegn und da wo man hin glegt hat,

da war er (lacht), oba wie er dann mobil gwordn is und dann grad beim Klettern, oiso jetzt ned so im

Hochgebirge, das da hunderte von Meter obigeht, oba ah wenn man im Klettergarten is, da is ein Stein, da is ein

Hügerl, da is ein Locherl." VV1111

Allerdings werden manchmal die Vorstellungen von Abenteuer des Vaters mit dem Kind von der

Partnerin nicht geteilt:

"Vielleicht das i amoi mit erm allein auf Urlaub fahrn derf, oba des derf i ja ned (lacht herzlich). Des würd

mir noch fehlen, so eine Woche oda so zwei Wochen mit erm alleine, oba des lässt sie (Partnerin) mi ned." VV1111

Manche Abenteuer geschehen auch im Kopf:

V17: "Ja oda ebm vorlesn, Geschichtn erzähln, ich bin immer der Geschichtnerzähler am Abmd."

I.: "Mhh, also das ist so dein Part auch."

V17: "Das ist total mein Part, also die Geschichtn, ... die falln mir halt auch ein, einfach."

I.: "Du erfindest sie?"

V17: "Ich erfind sie, das sind immer erfundene. ... Sie mag keine Märchen, sie fürchtet sich vor Märchen."

I.: "Aha, mhh, mhh"

V17 "Das ist das einzige Kind, dass ich kenn, das ohne Märchen groß geworden ist, ja also. ‚Kinder brauchn

Märchen' und so, so Rotkäppchen und so, das wollt sie nie. ... Jetzt hab ich am Anfang ganz harmlose Geschichtn

von Flinky und Flanky erzählt, das sind 2 Staubflankerl und die um die Lampen fliegen und nix anderes machn,

ja, ... die aber einmal glaubm, dass sie nach Australien fliegn und ein anderes mal glaubm sie, sie fliegn immer nur

um die Lampe, ja. ... Und da erzähln sie halt so, Phantasie, ja. ... Und dann, wie sie halt größer war, sind dar-

aus Wimpy und Wampy gewordn, die zwei schärfsten Vampire aller Zeiten ... und die erlebm dann a bissl span-

nendere Abenteuer. ... Weil da war so die Vampirphase, wo auch ihre Freundinnen "Der kleine Vampir" gelesn

habm und so ... und da hab ich Wimpy und Wampy erfundn, und das sind so die Gschichtn halt. Was sie irrsin-

nig gerne hat, das sind Geschichtn wie wir selber klein warn. ... Also: Erzähl wie du ein Kind warst!"



EEnneerrggiiee  uunndd  MMoottiivvaattiioonn

Die Energie und Motivation des begeisternden Vaters zeigt sich auch darin, dass das Kind, die

Kinder fast immer mit dabei sind:

"... oiso i nimm ihn überall hin mit und am liabsten is mir, wenn er dabei is, der Kleine. Des is natürlich scho so."

VV1111

Auch Motivation und Aufforderung zur Auseinandersetzung mit den Problemen der Welt ist dar-

unter zu verstehen:

"Oda möcht ich lieber ein Kind, das selber eventuell Bundeskanzler wird und vielleicht nicht so superglücklich ist,

weils erkennt, was für Scheißprobleme diese Welt hat. ... Dann ist mir eigentlich letzteres lieber, ... weil ich zum

Satz von Ingeborg Bachmann stehe ‚Die Wahrheit ist den Menschen zumutbar'." VV1177

Manchmal braucht die Energie und Motivation des begeisternden Vaters auch eine Gegenkraft.

Gut ist, wenn durch die Komplementarität der Partnerin ein Gegenpol gebildet und das auch vom

Vater positiv gesehen wird.

"Ja, na C. (Partnerin) is ganz wichtig für mi, weil sie holt mi scho irgendwie am Boden ah und so, was wahr-

scheinlich ah ein Charakterzug von mir is, i bin eher so ein "düdelüdüdü-Typ", liaba irgendwas tun, ois des was

nötig is. Des is vielleicht ganz wichtig, oba des is ned der Hauptaspekt unserer Beziehung (lacht)." VV1111

PPoossiittiivvee  AAggggrreessssiioonn  uunndd  VVeerräännddeerruunnggssbbeerreeiittsscchhaafftt

Diese erwarten Väter nicht nur von sich selbst, sondern auch vom Kind:

V17: "Und das ist ja genau das, was ich liebe, ein selbst denkender Mensch."

I.: "Mmhh, mhh, du schon." 

V17: "In dem Moment, wo ein Kind beginnt mir zu widersprechn und zu, das sind so tolle Aha-Erlebnisse ... für

mich gewesn, wo ich gesagt hab, jawohl sie widerspricht, ja. ... Das ist total befriedigend! Wei für mi Widerspruch

ist das Tollste für mich, was es gibt, ja. ... Skepsis und Widerspruch sind die wichtigsten Dinge im Lebm eigent-

lich, ja."

Die Aggressionsbereitschaft kann sich manchmal auch als emotionale Unbeherrschtheit darstellen,

die jedoch nicht ohne Begründung oder unerwidert bleibt:

"Also ich bin dann halt net so beherrscht, aber sie kann auch herrlich zurückschrein ... und das gfallt ma irrsin-

nig." VV1177

"Ja, es ist mir aber einfach immer klar gewesen, dass man einem Kind gegenüber ein möglichst normaler und und

ebm nicht autoritärer Mensch sein muss, ... der gleichzeitig sich nicht verstelln braucht ... hinsichtlich ich spiel

jetzt eine konsequente Autorität, ... die aber auch nicht auszuckt. ... Ich genier mich nicht, wenn ich schlecht

drauf bin, die St. (Einzelkind, weibl., 7. J.) auch mal anzuschrein. ... Und wenn das dann heraußn ist, dann

gehts mir eh auch besser. ... Und wenn sie dann weint oder sauer auf mich ist - und inzwischen hat sie's eh

kapiert und schreit zurück - ja, dann sag ich: Entschuldige, so wars nicht gemeint, ich war jetzt nur total sauer

und so, ja. ... Und i denk ma, des is net schlecht, weil sie dadurch nie Gefahr läuft ... in mir ein Überwesen zu

sehn ... sondern einen Menschn ... und dadurch irgendwo hoff ich jedenfalls auch zu sich selber findet und und

draufkommt und ich bin auch fehlbar und ich bin auch nur ein Mensch. " VV1177

Auch in schwierigen Lebensphasen gehen die begeisternden Väter ihren Weg, auch wenn damit

schmerzhafte Abschiede und Trennungen verbunden sind, auch wenn sie sich von ihren

Partnerinnen trennen müssen, bleiben sie Väter, begeisternde Väter:

I.: "Also das hängt mit dieser Krise zusammen?"

V2: "Ja, genau. Auch des, dass ich die Krise, meines Erachtens für mich, gut gemeistert hob und 

guat im Griff hob."

I.: "Wie wenn sie sich so neu als Mann und Vater sehen würden?"

V2: "Ja, ja richtig. Da kann i mi anhoitn, den kann i wos frogn so auf die Art. Da fühl i mi richtig so als der

Erstarkte, oiso der jetzt wirklich in der Welt steht und den konn i jetzt echt frogn." 
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GGeeffaahhrreenn  ddeess  bbeeggeeiisstteerrnnddeenn  VVaatteerrss  

Schwierig für Kinder kann es werden, wenn sein Streben nach Autorität nicht mit dem

Autonomiestreben der heranwachsenden Kinder einhergeht, wenn seine Begeisterung rücksichts-

los wird, oder wenn seine Art in Unbeständigkeit, Hektik und Chaos mündet.

99..22.. DDeerr  eeiinnffüühhlleennddee,,  eemmppaatthhiisscchhee  VVaatteerr  

Dieser Vater zeichnet sich durch seine Gelassenheit aus, durch seine Tiefe, durch sein Hinter-

fragen, er wirkt beruhigend, um Ausgleich bemüht, kompromiss- und konsensbereit, er durch-

schaut das Leben, er kann dem Kind folgen - er ist empfänglich, empfindsam, hingebungsvoll.

Für ihn ist Erziehung eine unendliche Folge von Verhandlungen, wichtig dabei ist, dass es immer

wieder Grenzen gibt, "die beständig und nicht verhandelbar" sind.

EEiinnffüühhllssaammkkeeiitt,,  EEmmppffäänngglliicchhkkeeiitt  

Allein wie der empathische Vater beschreibt, was die Geburt seines ersten Kindes bei ihm bewirkt

hat, wie er das Kind als neues Zentrum im Lebensablauf darstellt, wird erlebbar, wie einfühlsam

er damit umgeht und wie er - soweit es ihm möglich ist - dem Rhythmus des Kindes folgt.

"Wir ham uns ja relativ lang Zeit gelassen und ja, war eigentlich auch sehr schön und natürlich auch eine, sag

einmal, Geschichte, wo man zunächst mal sagt, wie man wirklich damit umgeht, weiß man noch nicht und dann

realisiert, dass sich die eigenen Lebensbedingungen auch sehr stark verändern. Es entsteht einfach einen neues

Zentrum des Lebensablaufes, muss man sagen. So im Täglichen beginnend, bis zur generellen Orientierung, es ist

einfach jemand zusätzlicher da, der sehr stark im Mittelpunkt steht. So irgendwie: spannend, erfreulich, alles

anders ein bisschen." VV1100

"Wei wenn ich dann da bin, bin i sehr intensiv mit den Kindern. ... Und dadurch, dass i in X. (Ort) arbeit,

hab i ziemlich lange Fahrzeitn ... und i schau, dass i relativ rasch heim kann, ...

aber, aber die sind sicha da für die Kinder, ... am Wochenende auch." VV1155

TTiieeffee,,  dduurrcchhsscchhaauueenndd

So wie der empathische Vater (V10, V15) die Grundqualitäten positiver Väterlichkeit beschreibt,

vermittelt er Tiefe und durchschauende Qualität. Diese Grundqualitäten gehen über momentane

Kommunikationsangebote hinaus, sie bewegen sich auch in die allgemeinen Rahmenbedingungen

und vor allem in die Wertewelt hinein.

"Hmm, hab ich mir nie so explizit überlegt, aber ich würd einmal sagen, grundsätzlich für die Kinder da sein.

Die Verantwortung wahrnehmen, also im Sinne von möglichst positive Rahmenbedingungen schaffen, in denen die

Kinder aufwachsen können. Ein Wertegerüst grundsätzlich auch mitgeben, ohne dass das zu eng ist, also das soll

nicht für die Kinder so eng sein, einfach sie sollen von klein auf grundsätzlich einen Werterahmen mitkriegen und

halt auch miterleben, wie in der Familie so ein geordnetes Leben, sag i jetzt amoi, verlaufen kann. Ich weiss nicht,

ich hab jetzt sicher eine ganze Menge vergessen (lacht). Ich mein grundsätzlich bin ich vernarrt in die Kinder,

jetzt weiß ich nicht, ob das jetzt ein zentrales Element davon ist, aber es gehört auch irgendwie dazu. Aber ja, so

halt." VV1100

"Ja, ja, wo ich merk, dass ich ein guter Vater bin, dass sie, dass sie sich frei fühln, ... dass sie ihre

Entwicklungsschritte selbst setzn ... und, und dann stolz sind und mir das dann auch zeign, ... stolz zeign. ...

Oiso i merk auch an den Rückmeldungen der Leute, die bei uns wohnen oder die ma so begegnen, die sagn, eure

Kinder sind so, beide fühln sich so frei und sie sind, sie sind sehr, sehr einfühlsam und sehr liebend auch. Und

dann denk i ma, des sind die richtign Werte, die ma rüberbringen kann." VV1155

99..22..  DDeerr  eeiinnffüühhlleennddee,,  eemmppaatthhiisscchhee  VVaatteerr  



HHiinntteerrffrraaggeenn

Beispiel aus der Interaktionsanalyse:

Nachdem V10 und K. (1. Kind, weibl., 5 J.) ein Haus gezeichnet haben:

V.: "So, ok? Was mach mer noch?"

K.: "Das Dach mach ich!" (nimmt die rote Farbe zeichnet zwei Dächer, die schräg auseinander gehen)

V.: "Wow, ein großes Dach. Da schau her, das Dach müsste eigentlich so ausschauen." (nimmt die rote Kreide und

setzt zur Korrektur an.)

K.: "Nein muss es nicht."

V.: "Du willst es anders haben so, das macht nichts."

K.: "Und das soll auch weg wieder so." (fährt ihren ursprünglichen Linien wieder nach und malt es aus)

V.: "Interessante Dachkonstruktion, da wird es nicht rein regnen bei dem Dach, findest du nicht?" (lächelt K. an)

Als Antwort auf diese verhandelnde und akzeptierende Interaktion, zeigt das Kind später

Hilfsbereitschaft und dass es sich als Teil eines Teams versteht:

V.: "So machen wir jetzt einen Baum, malst du das Dach weiter und ich male den Baum?"

K.: "Braun haben wir nicht." (steht auf und will die Farbe holen)

V.: "Schau her, da nehm' ich die orange Farbe, sieht ähnlich aus, ok?"

K.: Setzt sich wieder hin und malt weiter

Beide malen schweigend. Nach einer Weile:

K.: "Ich kann dir aber einen holen." (einen braunen Stift)

V.: "Meinst du wirklich?"

K. Steht auf und holt die Farbe.

V15: "Und sie (1. Kind, weibl., 10 J.) hat wenig Geduld auch. ... Sie is mehr so feurig, ja.  ... Sie kann, sie bringt

die Dinge nicht leicht zu Ende und macht gleich die nächstn. Sie macht im Lernen Riesensprünge immer und

dazwischn is sie so wie, da tut si net viel. ... Und wenn ich dränge, daun, daun is es net guad, jo. ... Und was gibts

noch? Na ja, sonst foit ma, foit ma, oiso es gibt sicha vieles no, ... oba mir foits hoit net....

I.: "Vielleicht komm ma ..."

V15: "Es tut ihr gut, wenn ich sie seh, wie sie is." 

KKoommpprroommiissss--  uunndd  kkoonnsseennssbbeerreeiitt

Kompromiss und Konsens setzt Verhandlungen voraus, kindgerechte Verhandlungen, nicht alles

ist mit Kindern verhandelbar, vieles muss vorgegeben sein, mit dem steigenden Alter des Kindes

werden diese Vorgaben immer geringer.

"Also ich hab den Eindruck, dass ich den Kindern gegenüber mehr Gelassenheit aufbring. Und das meine, ich

hab auch meine Nervengrenzen wo anders, und die loten die Kinder schon aus. Aber ich habe den Eindruck,

dass meine Grenzen da etwas weiter sind und das i weniger mit Vorgabe arbeite, sondern eher mehr versuche, mit

den Kindern Vereinbarungen zu treffen. Was natürlich manchmal sehr schwierig ist und auch nicht immer geht.

Aber das ist für meine Wahrnehmung ein bissal ein Unterschied im Zugang einfach." VV1100

"Auch wenn ma die Arbeit Spaß macht und i jetzt erfolgreich bin, aber vom Wert her, ich finds, i find es wär

für mich besser und i spür, dass die Kinder langsam in ein Alter kommen, wo sie, wo sie auch selbst entscheidn

wollen, also wo sie uns nicht so nah habm wolln, ja." VV1155

FFoollggeenndd  

Den Bedürfnissen des Kindes und seiner Entwicklung zu folgen, ist Kennzeichen des empathi-

schen Vaters:

"Also ich bin mit wesentlich weniger Druck jetzt unterwegs, also noch vor, weiss ned, 5 oder 10 Jahren. Da haben mich

die Kinder eigentlich sehr stark relativiert. Weil ich festgestellt hab, es geht einfach nicht und in dem Moment, wo i mehr

auf Druck und das muss jetzt so sein mach, umso mehr kommt eine Gegenwehr zurück, daher bin i eigentlich heute

viel mehr auf Verhandeln ausgerichtet, als früher und das nicht nur zuhause, das hat auch Auswirkungen in meinem

sonstigen, praktischen Tun, das habe ich schon festgestellt. Ich bin da auch offener geworden, akzeptier mehr, das etwas

anders lauft, als ich mir das jetzt vorstell, solang am Ende ungefähr das im akzeptablen Rahmen rauskommt, so wie

ich es mir vorstell. Das ist eine Änderung, die ich in den letzten Jahren festgestellt habe, die sicherlich mit den Kindern

zu tun hat. Das es auch einfach ein mehr Miteinander geworden ist." VV1100
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V15: "Immer so wenn sie glaubt, wenn sie a bissl a Distanz von der Mutter brauchte, wars sehr gut, dass i do

woa ..."

I.: "... dass sie do woan ..."

V15: "... und ebn ihr wos anbietn hab können."

I.: "Mhh, mh, mhh, verstehe."

V15: "Jetzt find i's a sehr wichtige Gschichte (die Pubertät), weil, weil es könnte ja jetzt, es könnten jetzt auch

große Fehler passiern, so wie ich das erlebt hab mit meiner Mutter."

I.: "Ja"

V15: "I denk es is sehr wichtig, dass der gegen-, gegengeschlechtliche Teil also schon sagt, des is schön, wie du dich

entwicklst und du bist hübsch. Und des wird, aber des muss in ana richtign Form passiern, das darf also nicht

übergriffig sein. ... Und i glaub do is jetzt a sehr spannende Zeit, wo so ihre sexuellen, hmm ... no i waß net wie

ma sogn soi? So die gefühlsmäßigen Neigungen sich entwickln, ... so sehr deutlich."

HHiinnggaabbee

Beispiel aus der Interaktionsanalyse:

V10 malt mit K. (1, Kind, weibl., 5 J.). K. beschließt, eine Wiese zu malen auf die dann ein Haus

kommen soll. Der Vater legt das Blatt breit vor K., damit sie malen kann. K. malt die Wiese aber

auf der schmalen Kante. "Eine kurze Wiese," kommentiert sie selbst. (wirkt etwas enttäuscht)

Nun malt der Vater das Haus auf die Wiese:

K.: "Das ist ein kleines Haus." (setzt sich etwas zurück)

V.: "Weil du das Blatt hochkant genommen hast …"

K.: "… nein, ich will ein großes …" (schaut ihn direkt an)

V.: "Noch größer als das?" (schaut sie an)

K.: "Ja!"

V.: "Ich mach die Fenster."

K.: "Ich hol ein anderes …"  (meint Blatt Papier)

V.: "Nein warte …"

K.: "Das ist die Hundehütte, sag mer die haben einen Hund und das ist die Hundehütte - nein, ich will aber …"

(setzt sich auf)

V: "Das ist eine luxuriöse Hundehütte, sonst haben wir keinen Platz mehr für den Baum."

K.: "Ich will aber …" (rutscht unruhig hin und her)

V: "Wir nehmen ein zweites Blatt."

K.: "Ja."

Der Vater zeichnet das Haus etwas größer, so dass das ursprüngliche Haus der Eingang wird. K.

ist einverstanden, nun will sie das Dach zeichnen. (Siehe oben)

Die Hingabebereitschaft des Vaters wird bei V15 aus der Beschreibung der Partnerin deutlich:

"Musik, ja, ... macht er mit ihnen, ... mit der S. (3. Kind, weiblich, 7 J.) vor allem., das hat er sehr, sehr, sehr

gut irgendwie aufgebaut, dass die S. Klavier spielt, ... sie sehr stark unterstützt. 2 Jahre ist er mit ihr in den

Klavierunterricht gegangen und so. ... Und das hat er auch gut geschafft, mit ihr das so spielerisch zu machn, dass

sie nicht die Lust verlorn hat. ... Heute, sie liebt Klavier spieln." MM1155

M15: "Das seh ich schon auch als männliche Rolle ... in der Familie, auch Männlichkeit insgesamt vielleicht ja,

... dass sich er auch ein bisschen anders verhält im Lebn einfach. ... Z.B. ja das, der V. (1 Kind, V15s Stiefsohn,

männlich, 18 J.), der und der Th. (V15) können am Abend 2 Stunden E-Gitarre spieln. ... Ja, das find ich groß-

artig, ohne viel miteinander zu redn, ja."

I.: "... zu redn ja, ja." 

M15: "Also sie, sie, sie sind voll drinnen, ja ... und sind in einer tollen Kommunikation und Kontakt miteinan-

der, ja. ... aber ich kann das nicht." 

GGeeffaahhrreenn  ddeess  eeiinnffüühhlleennddeenn,,  eemmppaatthhiisscchheenn  VVaatteerrss::

Schwierig für die Kinder kann es dann werden, wenn seine Passivität zu groß wird, wenn die

Kompromissbereitschaft ausufernd wird, wenn seine Beeindruckbarkeit die so wichtige

Grenzsetzung verhindert und wenn sein Wesen in Anhänglichkeit kippt.



99..33..  DDeerr  bbooddeennssttäännddiiggee,,  rreeaalliittäättssbbeezzooggeennee  VVaatteerr  

Dieser Vater ist durch seine Klarheit, durch seine Sicherheit, seine Verlässlichkeit, durch seine

Realitätsbezogenheit bestimmt. Er ist sachlich, beständig, konventionell. Meist ist er ruhig und

geduldig. Er ist ein Garant dafür, seine Kinder in die reale Welt zu führen.

BBooddeennssttäännddiiggkkeeiitt,,  RReeaalliittäättssbbeezzooggeennhheeiitt

Angesprochen auf die Aufgabenverteilung, auf die Komplementarität zwischen Mutter und Vater,

kommen bei diesem Vater die Bodenständigkeit, seine Realitätsbezogenheit und sein

Pragmatismus zum Ausdruck:

"Also i fang mit dem letzten an, wir versuchen relativ viel als Familie zu machen, also i sag amoi, Wandern

können wir alle vier machen, Radlfahrn können wir alle vier machen. Aufgrund meines Zeiteinsatzes im Beruf

ham sich die H. (Ehefrau) und i einfach ah so verständigt, dass wir versuchen, möglichst viel gemeinsam zu tun.

Was die H. einfach ned so gfreit, was eher i mach, is Computerspiele, wie vorher erwähnt, momentan groß in

Mode Gameboy. Was die H. macht, was i weniger mach, is basteln, töpfern und so diese kreativen Dinge, da fin-

den sie sich ah sehr wieder. Was ah so meine Domäne is, was der M. (1, Kind, männl., 8 J.) immer mehr einfor-

dert, die M. (2. Kind, weibl., 6 J.) noch weniger, is Sport, Basketball spielen im Garten, Fußball spielen." VV77

KKllaarrhheeiitt

Auch seine Art, die Kinder in die Welt hinauszuführen, zeichnet sich durch Klarheit aus:

"Ja richtig, i glaub des is ah so dieser große Auftrag im Hintergrund, den man sich soibst auferlegt, die Kinder

auf das Leben vorzubereiten. Ihnen einfach Werte mitzugeben, die man selbst hat, wahrscheinlich ah versucht,

bei ihnen Fehler zu vermeiden, die man soiba gmacht hat, des versucht man automatisch, dass man ihnen die

erspart, wo es wahrscheinlich ned möglich sein wird, oba man versucht es zumindest. Und des is für mi die

Metapher ‚Tor zur Welt', dass man erna hoit ein Weltbild mitkonstruiert, mithilft, in ihrer Konstruktion dieses

Weltbildes, des is eine schöne Metapher." VV77

Es besteht auch Klarheit hinsichtlich der gesetzten Grenzen:

V20: "O mein Gott ... oiso ... für mich bedeutet Väterlichkeit, wenn mas amoi so formuliern darf, ... und

Vatersein hmm, die doch mehr oda weniga Grenzn zu gebn ... und auch darauf zu achtn, dass sie eingehalten

werdn. ... jetzt ..."

I.: "So Regeln?"

V20: "Regeln, ja. ... Wobei Regeln wär für mich zu strikt, ... sondern ..." 

I.: "Grenzen setzen."

V20: "Man kann natürlich die Grenzen als Regeln bezeichnen, ... oba innerhalb der Grenzen ist es nicht voll aus-

reglementiert."

SSiicchheerrhheeiitt

Durch Gespräche mit seinen Kindern vermittelt der bodenständige, realitätsbezogene Vater sei-

nen Kindern Sicherheit:

"... z.B. der M. (1. Kind, männl., 8 J.) is einer, der motorisch ned so gschickt is, erinnert mich sehr an mich,

weil des so ähnlich war, und du wirst möglicherweise, und bei ihm es hie und da so in der Schule, a bissal zum

Aussenseiter, sei es jetzt auf Baum aufikraxeln, auf dem Seil herumtanzen, er kann es nicht. Und da erm des

Gefühl zu vermitteln, ‚M. es is ned wichtig, dass du auf die Stange da raufkommst, du kannst dafür Gschichten

dazöhn, wo alle dasitzen mit offenem Mund und dir zuhörn, und mit deiner Phantasie was hast, also des is hoit

deine Stärke' und des ihm so mitzugeben, dass er ned des eine als Schwäche empfindet, sondern dass er des andere

als Stärke empfindet. Des is z.B. so eine subjektive Auslegung, was mir wichtig is." VV77

99..33..  DDeerr  bbooddeennssttäännddiiggee,,  rreeaalliittäättssbbeezzooggeennee  VVaatteerr  
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Er bietet auch sein männliche Schulter als einen Hafen der Sicherheit an:

V20: "Hmm, des is des eine, des zweite, hmm, wenn notwendig, ebm auch diese diese starke Schulter ... anbieten

zu können. ... und wo ..."

I.: "Zum Anlehnen?"

V20: "... Wo man sich anlehnen kann und ebm auch Halt anbieten, ... wos jo auch wieda des gleiche bedeutet wie

des mit den Grenzn."

SSaacchhlliicchhkkeeiitt

Auch wenn der bodenständige Vater über Erziehung spricht, klingt das sachlich:

"Also i glaub, dass ein jeder Elternteil so in Summe als Ziel hat, wenn man Kinder hat, dass man sie ‚gut

erzieht', einfach fürs Leben vorbereitet, dass sie mündig san, dass sie sich was sagen traun, dass sie einen Beruf

wählen, der ihnen amoi einen Spaß macht, dass die Talente gefördert werden. Also i glaub des zieht sich wie ein

roter Faden durch und des würd i amoi objektiv sagn." VV77

"Hmm, daun in unserer Partnerschoft (mit der Tochter, 14 J.) die Möglichkeit anzubieten, auch des teilweise

etwas heftigeren Diskutierns ... ohne jetzt allzu sehr ins Emotionelle abzuschweifn." VV2200

RRuuhhee  uunndd  GGeedduulldd

Selbst wenn dem bodenständigen und realitätsbezogenen Vater die Kinder nerven, bleibt er - meist

- ruhig und gelassen:

"Also wenn i ausgeruht bin, dann kummt es eigentlich relativ selten vor, dass sie mich nerven. Man spricht halt

einmal a bissal ein lauteres Wort, wo man sagt, jetzt reichts, oba des is dann ned nerven, oba wenn i dann scho

eher wie gsagt, wenn i eher so ausgepowert bin, dann kann des zum Nerven gehen. Wennst 17 x reden muast,

also des san dann Momente, wo i wirklich im wahrsten Sinne des Wortes sagen muaß, sie nerven." VV77

V20: "... is, is, is, jo bedeutet des für mich ... die Möglichkeit ein ruhender Pol ... in der Familie anbieten zu kön-

nen. ... Des is für mi gaunz wichtig und ... und im Prinzip auch die die Möglichkeit der Unterstützung bei, bei

Schwierigkeiten."

I.: "Mhh, mhh, mhh, also Probleme, die auftauchn ..."

V20: "Probleme, jo, einfach auch zu diskutiern ..."

BBeessttäännddiiggkkeeiitt

Auch wenn der bodenständige, realitätsbezogene Vater beruflich sehr stark eingesetzt ist, versucht

er doch so gut es geht, eine gewisse Konstanz im Kontakt zu seinen Kindern zu gewährleisten.

"Ganz genau, also i würd amoi sagn, in der Früh eine Stunde, am Abend san es so 1 bis 2 Stundn im

Normalfall. Am Wochenende sans eben Samstag und Sonntag. Also des is so die Normalität, außer Urlaub.

Also unter der Woche eher dünn, weil des ned imma und jeden Tag möglich is." VV77

Diese Beständigkeit äußert sich auch als Konsequenz in der Verfolgung vereinbarter Grenzen:

"Ich glaube für mich ist typisch, diese Geschichte mit den Grenzn. ... D.h. ich versuch als Vater Grenzn vorzu-

gebn ... und auch, wenns mir manchmal schwer fällt ... innerhalb den Grenzen nicht zu interveniern. ... Oiso mir

des auch wirklich anzusehn, ... mich zu zwingen ... und oba wenn ich sehe, die Grenzen könnten verletzt wern,

... dass ma dann sowohl konsequent einschreitet." VV2200

GGeeffaahhrreenn  ddeess  bbooddeennssttäännddiiggeenn,,  rreeaalliittäättssbbeezzooggeenneenn  VVaatteerrss

Zu Unsicherheiten in der Entwicklung der Kinder kann dieser Vatertyp führen, wenn es ihm nicht

gelingt, die so wichtigen Freiräume für die Kinder zu öffnen, wenn sein erzieherisches Vorgehen

zu stark normiert, zu sachlich wird, vor allem wenn es einem rigiden Verhaltenskodex folgt. Die

positive Väterlichkeit verlässt dieser Vater auch dann, wenn seine Beziehung zu den Kindern

unpersönlich wird.



99..44..  DDeerr  kkrreeaattiivvee  VVaatteerr  

Dieser Vatertypus zeichnet sich durch seine Flexibilität, seine Vielseitigkeit, seine Wendigkeit, seine

Kreativität, seine Innovation, sein spielerisches Sein mit den Kindern aus. Interesse, Neugier,

Kontakt stehen im Vordergrund.

IInnnnoovvaattiioonn,,  KKrreeaattiivviittäätt  

V13: "Oda waun i in da Küche steh, ... mir gfoit des sogoa, i tua aun und für sich net gern kochn, ... oba letzt's

moi hob i a Eierspeise gekocht und des is, vielleicht ... is des a wieda meins, do homma hoit Eierspeise, do hots spe-

zial, spezial, Spezial-Hadschihalefoma-Eierspeise gegebm ... ja, ... do hob i a Eierspeise gekocht und hob is a bissl

gepfeffert, wos normal die A. (Partnerin) net mocht ... und do woan leichte schwarze Flankerl dann drauf und

gesalzn logischerweise und homma bissl Paprika und so reingegebm ... und daun hob i Brote, normales Schwarzbrot,

wos normal nie woin, ja ... hob i mit diesen Keksausstechern ... hob i des Innere, oiso nicht die Rinde, sondern des

Innere, hob i mit dem Keksausstecha, und do hob i daun amoi an Stern ... oda der Halbmond oda so irgendwos,

die Rinde, des hob ich daun gegessn. ... Und die hom, die Kinda hom, de Hadschihalefoma-Eierspeis, des hot eana irr-

sinnig, des hot eana irrsinnig guad gfoin. Jo. ... Und do homs no geschwärmt und da Mutter des erzölt und wos ma

do olles ghobt hom, do woa die A. (Partnerin) grod auf Seminar, ... und ebm net zu Hause und des taugt eana, ja."

I.: "Mhh, mhh. Oiso du lässt dir daun irgendwos einfoin zu deinen Kochkünsten?"

V13: "Jo, genau, des hoaßt die wenign Kochkünste, die i hob, wo ich koche, ... des is Event-Cooking."

Beispiel aus der Interaktionsanalyse:

V9 mit L. (3. Kind, männl., 8 J.)

V.: "Genau, mhm, gut, ok, ich zeichne ein Haus."

L.: "Mhm."  (schaut in die Farbschachtel, greift rüber in die Schachtel des Vaters)

V.: "Ein Haus, ein Haus, so …" (murmelt vor sich hin, schaut auf, zeichnet)

L.: Blickt rüber zum Vater und murmelt (unverständlich), zeichnet

Beide zeichnen vor sich hin, murmelnd nebeneinander

V.: "Ja, ... und darunter sitzt ein Wildschwein." (murmelt, lacht dann, zeichnet)

L.: "Haha … ne." (lacht, schaut auf, wendet sich seiner Zeichnung zu)

V.: "So irgendwie geh, was liegt darunter?" (lacht, zeichnet)

L.: "Eine Schnecke." (zeichnet)

V.: "… eine Schnecke, gut (Pause ) … das ist jetzt ein Schneckenhaus, gell?" (zeichnet weiter)

Hände berühren sich.

L.: "… hahah!" (hebt den Kopf und schüttelt ihn, schaut, lacht, zeichnet weiter)

L.: "… mhmh …" (summt, wie ein Päckchen zusammengekauert, Kopf zwischen den Knien, zeichnet)

V.: "Eine lila Schnecke!" (zeichnet)

L.: "Da darfst gar nicht darüber nachdenken, ob es das überhaupt gibt." (lacht)

V.: "Warum? Aber in meinem Kopf gibt es sie, die Farbe sollte geordnet werden …" 

(hebt kurz den Kopf, sucht wieder eine Farbe, nimmt eine Farbe aus L.'s Schachtel)

L.: "… haha!"

FFlleexxiibbiilliittäätt

Ihre Flexibilität beweisen diese Väter bereits hinsichtlich ihres Kinderwunsches:

"Der Wunsch von mir aus is gor ned gekommen, sondern eigentlich war es der Wunsch von der A. (Partnerin). 

I hab mi dann nur damit angefreundet würd i amoi sagen. ... Naja, es war dann so, i hab gmerkt, ihr war des

so wichtig, dass es eigentlich auch dann für unsere Partnerschaft wahrscheinlich große Probleme gemacht hätte,

wenn wir eben keine bekommen hätten und meine, i mein i hab ned unbedingt eine Ablehnung ghabt gegen

Kinder, nur es war nur einfach ned so der absolute Wunsch von mir. I hätt es mir ohne Kinder auch vorstellen

können." VV99

"Bezüglich Familie, bezüglich Kinder. I hob imma, nie Probleme ghobt mit Kinder, immer sehr gerne mit ihnen

gespielt, mit kleinen Kindern ... von Freunden etc. ... Oiso es woa für mi imma vorstellbar, Vater zu werden ...

nur irgendwo a riesengroßer Egoismus vo mir do ...

Die Entscheidung daun, die eigentlich vo da A. (Partnerin), die do mir olle Vorteile erzöt hot von Kindern und

und ... i man, na es is eher vo da A. do die Initiative ausgegangen. ... Oba ob dem Zeitpunkt, wo wir des daun

beschlossn hom, gemeinsam beschlossn hom und gemeinsam, oiso ... aus heutiger Sicht sog i, i bin ihr ewig daunk-

boa. ... Ich will net amoi irgendan Tag mit meinen Kindern, geschweige denn a von der Vorbereitung, sprich jetzt

mit der Schwaungaschoft etc. ... a des woa a lustige Zeit, ... i mechat net amoi an Tog missn." VV1133

99..44..  DDeerr  kkrreeaattiivvee  VVaatteerr  
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VViieellsseeiittiiggkkeeiitt

Der kreative Vater zeichnet sich auch dadurch aus, dass er den Besonderheiten seiner Kinder sehr

gut folgen kann und diese auch akzeptiert:

"I seh es ah bei meinen Kindern, i mein, die J. (2. Kind, weibl., 10 J.) is ah jemand, die sich so mehr mit diesen

Dingen auseinandersetzt und gern was bastelt und mir ah immer interessiert zuschaut, wenn i irgendwas wo tu.

Wo hingegen der L. (3. Kind, männl. 8 J.) eher desinteressiert is, ..." VV99

V13: "Oba i will goa net, oda wenn er Fußball spielt ich freu mich drüba ... grundsätzlich, dass er (1. Kind,

männlich, 7 J.) irrsinnig sportlich is. ... Des muass i sogn, des imponiert ma sehr und des gfoit ma a. ... Wei mit

ihm, sei es jetzt Rollerbladen wos er begonnen hat, Eislaufen  ... Skifoan, Fuaßboi, Tennis, Tischtennis, er stölt si

überoi irrsinnig gschickt aun, ja ... und hot an wahnsinnigen Ehrgeiz."  

V13: "… Sie (2. Kind, weiblich, 5 J.) hoits eher wie Churchill."

I.: "Sie reagiert sehr emotional."

V13: "Absolut, absolut emotional. ... hoits wie Churchill: No sports."

NNeeuuggiieerr

Seine Neugier auf das Leben, seine Neugier auf die Entwicklung seiner Kinder, zeichnet den krea-

tiven Vater in jeder Lage seines Lebens - aber vor allem im Kontakt mit den Kindern - aus:

"Ja, wenn i mit ihnen z.B., also besonders schön is des, wenn man mit einem Kind amoi allein unterwegs is. Und

dann, wenn man dann merkt, dass man mit ihnen auch ganz dufte Gespräche führen kann, halt auf ihrer

Ebene, aber doch, wo man plötzlich sieht, hoppla, da entwickelt sich ein Mensch in seiner ganzen Tiefe und des

taugt mir sehr. Oda wenn wir eben gemeinsam was unternehmen, oda wir spielen was zusammen, oda wir machen

ein Familienparlament und da merk i so, jetzt sie können argumentieren, sie sitzen da und san fähig amoi ruhig

zu sein und zuzuhören, i mein des san hoit dann wirklich Sternstunden (lacht). Das kommt immer wieder mal

vor, oba des macht mir Spaß, ja." VV99

V15: "Die Welt selbst natürlich dadurch dass i sehr vül auch so unterwegs bin ..."

I.: "Ja klar, mhm."

V15: "... des interessierts imma, wo warst du jetzt usw. ... Wir hom a, letztes Moi homma uns die Europakarte

angschaut ... jetzt über Europameisterschaft, des hots sehr interessiert, wenn Hausnummer jetzt, Portugal gegen

Griechenland gespielt hat, sie woan in Griechenland."

I.: "Ja, ja."

V15: "Wo liegt Griechenland jetzt auf der Europakarte, wo liegt Portugal. ... Aha, und Schwedn is do obm ...

und do hob i daun imma no dazu erzählt irgendein Stichwort, ja. ... Finnland, da is, da kommt, da gibts immer

diese ja tausend Seen. ... Des homms irgendwo, jetzt, aha 1000 Seen, des is ... Wahnsinn, ja, … do homm sa sie

Finnland gemerkt wo des is, ja."

WWeennddiiggkkeeiitt

V13: "... I glaub des is, so spontane Ideen, ja. Wo ma sogt, des is, wos ma jetzt wieda im Vergleich zu anderen Vätern

unterscheidet ... und jo, wir san noch X. (Ort) gfoan. Die A. (Partnerin) hot müssn oabeitn ... wir san um hoib 11 hin-

kuman und X. (Ort) - des woa irgenda Ferientermin - komplett, wir san net amoi mehr reinkommen in diese

Kindertherme, ja. ... Kein Problem, wir fahrn zurück und stott dass ma jetzta noch X. (Ort), hob i gsogt, wir foan noch

Y. (Ort) ins Hallenbod ... und ich hab noch eine Idee zu ihnen, so eine Überraschung. ... Jetzt samma in die "No Name

City" gfoan, wei i ghört hob, die hot jetzt wieda aufgsperrt ... irgendwaun Anfang April."

I.: "I waß goa net wos des is die "No Name City".

V13: "Des is so a Westernstadt."

I.: "Ach so, ich habs fast vermutet. Mhh, mhh."

V13: "Wir woan daun die einzigen dort, die einzigen Besucher. ... Und die hom hoit, do hom die no geprobt mit an Pony

usw. ... und des hot eana irrsinnig taugt, wei do is a Indianer a echta gwesn und drei Cowboys und die hom gschossn und

diese ... mit Saloon und mit dem gaunzn. ... Und i sog jetzt amoi so, vielleicht is der Unterschied, aundare Väta wean

daun, hättn daun gsogt, so jetzt foama und jetzt foama ins Hallenbod und i hob gsogt: ‚Moment, wir wean do jetzt amoi

frogn.' ... Und i hob mit diesem Sheriff duat gsprochn wie des, obs do irgendwöche Möglichkeiten gibt, wos die jetzt mochn,

oda so zum zusaummensitzen und so.  ... Und hot er gsogt: Jo wir treffn si jetzt im Saloon, wei es is jetzt eh hoib 12 und

um 12 kumman daun olle essn. ... Und wir hom hoit daun, wir woan die 3 anzign Besucha und wir hom daun mit

Indianer und Sheriff und Cowboys und den aundan duatn mitgegessn."

I.: "Mhm. Aha!"



V13: "Und do woans total, auf des woans total stolz, weil die A. (Tochter, 5 Jahre) is nebn an Indianer gsessn

und da N. (Sohn, 7 Jahre) is nebn an Sheriff gsessn und do woans total stolz.  ... Vielleicht is des a, a da kleine

Unterschied."

Auch was seine Rolle als Vater betrifft, aber auch in seiner Anforderung an sich im Sinne des

Dialogs zeigt sich der kreative Vater als wendig:

"Naja, es gibt für mich, i bin ein Mensch, i hab jetzt ned so vü fixe Vorstellungen oder Kriterien entwickelt, was

die Rolle betrifft. I mein, i kann nur sagen, was mir wichtig ist. Mir is wichtig mal grundsätzlich mit den

Kindern dialogfähig zu bleiben, d.h. sie als Menschen so zu akzeptieren, des is dann ned altersabhängig, als es is

für mi wichtig, dass i hoit mit den Menschen, die i mag oda mit denen i zu tun hab, das i in einen Dialog tret

und das des, das sollte auch für mich bei den Kindern so sein und des zweite is natürlich, des hab i auch lernen

müssen, das san dann vielleicht ah so Abstriche die man macht von seinem Lernziel, das Kinder natürlich auch

fordern, dass man ihnen auch eine gewisse vorgibt, an der sie sich reiben können." VV99

SSppiieelleerriisscchh

V13: "Die A. (1. Kind, weibl., 5 J.) hot jetzt in 2 Wochn wieda ihre Geburtstogsparty ... und do ta ma scho vorbe-

reitn. Schatzkarten und Schatzpläne und daun für jedes einzelne Kind wos extra vasteckn werden usw. ... Oiso i glaub,

des unterscheidet mi vielleicht von den anderen Vätern, dass do mehr ..."

I.: "Du bist a sehr kreativ."

V13: "Jo, dass i meine Kreativität, die i sowohl im Job a brauch ... und zum Glück hob, ... des so rüberspringen

loss auf des."

Das Spielerische, das Erleben ist dem kreativen Vater so wichtig, dass er es manchmal sogar gegen

den Widerstand der Kinder durchsetzen muss:

"Und was i gern mach mit den Kindern des is des, das i mit ihnen draußen also irgendwas tu, also das i mit

ihnen unterwegs bin, das i sie raushole aus ihrem Zimmer-Dasein, damit sie eben ah ah bissal was anderes erle-

ben als nur Video und Gameboy und diese Dinge. Und des interessante is ja dann auch, wenn man sie mal her-

außen hat, also zerst wehren sie sich furchtbar oft, das sie dann wirklich auch, das es ihnen gfallt und das sie

einen Spaß haben. Und i glaub, des san Erlebnisse, die sie mitnehmen und sie lernen einfach, sag i amoi, sich sel-

ber vielleicht besser kennen oder die eigenen Grenzen ah, körperlich und so, des muas man ja ah irgendwann ein-

mal erleben, in einem geschützten Rahmen (lacht)." VV99

GGeeffaahhrreenn  ddeess  kkrreeaattiivveenn  VVaatteerrss

Schwierig für die Kinder kann dieser kreative Vater werden, wenn sein Verhalten zu stark in den

Willensdrang, in Instabilität, Unruhe, Rastlosigkeit, Sprunghaftigkeit, Ablenkung, in zu starke

Diplomatie und Unverbindlichkeit geht. Die Bereiche positiver Väterlichkeit werden vor allem

dann verlassen, wenn sein kreatives Wesen in Unberechenbarkeit und Unzuverlässigkeit mündet.
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ZZuussaammmmeennffaassssuunngg  uunndd  GGeeggeennüübbeerrsstteelllluunngg  ddeerr  MMeerrkkmmaallee  ddeerr  vveerrsscchhiieeddeenneenn  VVäätteerrttyyppeenn  



1100..  ZZuussaammmmeennffaassssuunngg,,  AAnnrreegguunnggeenn  aann  ddiiee  PPoolliittiikk

1100..11..  DDiiee  wweesseennttlliicchhsstteenn  EErrggeebbnniissssee

Betrachtet man die Ergebnisse dieser Studie, so kann man beruhigt sein: Um väterliche Qualität

und um die Lebenswelten Vater-Kind ist es in Österreich insgesamt gut bestellt. Sobald ein Mann

Vater ist und die Beziehung zur Mutter des gemeinsamen Kindes intakt bleibt, können sich meist

positive Väterlichkeit und gute Lebenswelten Vater-Kind entwickeln. Aber auch bei Scheidung

oder Trennung der Eltern ist es möglich - wenn bestimmte Voraussetzungen erfüllt werden - dass

positive Väterlichkeit erhalten bleibt und sich weiter entwickeln kann.

Vier Parameter positiver Väterlichkeit wurden in dieser Studie erhoben/beleuchtet/untersucht:

� die wichtigsten Qualitäten (z.B. den Kindern Zeit zu widmen)

� die bedeutendsten Aktivitäten (z.B. das gemeinsame Gespräch)

� die Art und Weise, in der Kinder und Jugendliche diese erleben (z.B. der Stolz des Vaters

auf das Kind)

� wie Vater und Mutter einander ergänzen (Komplementarität)

Festgestellt wurde ein förderlicher Zusammenhang zwischen positiver Väterlichkeit und männli-

cher Identität (wie man sich als Mann fühlt und wie man als Mann gesehen wird). Beschrieben

wird, in welcher Form sich der kulturelle Wandel von männlich bestimmten (patrilinearen) zu

geschlechtlich ausgewogenen (bilateralen) Verwandtschaftsbeziehungen abzeichnet. Weitere

Erkenntnisse der Studie sind: Positive Väterlichkeit ist trotz Trennung oder Scheidung der Eltern

möglich. Und: Für positive Väterlichkeit gibt es kein Rezept, sie hat viele Gesichter.

Betrachtet man die egalitäre Verteilung der Erziehungsfunktionen als ein wesentliches Kennzeichen

positiver Väterlichkeit, sind 41,6% der Väter in der repräsentativen Stichprobe bereits am Ziel, die

anderen sind gut unterwegs. Positive Väterlichkeit ist zeitlich und inhaltlich nicht punktuell zu sehen,

sondern als lebenslanger Prozess, der nur in der Komplementarität mit der Mutter gelingen kann.

Nicht diskutiert wird, dass immer weniger Männer überhaupt Väter werden.

� WWeesseennttlliicchhee  QQuuaalliittäätteenn  ppoossiittiivveerr  VVäätteerrlliicchhkkeeiitt

Positive Väterlichkeit umfasst die Fähigkeit, Verantwortung für das Kind zu übernehmen und ein

verlässlicher Ansprechpartner für das Kind zu sein. "Gute Väter" - ihre positive Väterlichkeit

wurde bei einem ihrer Kinder mit projektiven Verfahren bestätigt - nehmen das Kind ernst, begeg-

nen ihm mit Zuneigung, Offenheit und Verständnis und widmen ihm Zeit. Hinsichtlich der

wesentlichen allgemeinen und speziellen Kennzeichen positiver Väterlichkeit stimmen "gute

Väter" mit ihren Partnerinnen und Kindern weitgehend überein.

Die Qualität der Verantwortung steht vermutlich in einem traditionellen Kontext, nachdem auch

die Großeltern sie als wesentliche väterliche Eigenschaft betrachten. Bei den befragten "guten

Vätern" der heutigen Generation treten jedoch zu dieser überlieferten Qualität Eigenschaften mit

deutlich emotionellem Charakter hinzu, wie etwa der Ausdruck von Zuneigung zum Kind.

In der direkten Interaktion zwischen Vater und Kind wurde vor allem das Phänomen der

Zuwendung durch achtsames Sich-Einstellen auf das Kind und durch volle Präsenz des Vaters

beobachtet. Positive Väterlichkeit unterscheidet im direkten Umgang zwischen dem mit dem Sohn

und jenem mit der Tochter.

"Gute Väter" verzichten auf Gewalt und auf das unkontrollierte Ausleben ihrer Affekte.

Wesentlich wird durch die Väter erachtet, die Kinder nicht zur Einlösung eigener unerfüllter

Ansprüche heranzuziehen oder sie zu idealisieren. Desinteresse wird ebenfalls als negative väterli-

che Eigenschaft angesehen. Diese Feststellungen werden großteils auch durch die Partnerinnen,

die Kinder und durch die Großeltern des Vaters bestätigt.

� DDiiee  wwiicchhttiiggsstteenn  AAkkttiivviittäätteenn  ""gguutteerr  VVäätteerr""

Als wichtigste Aktivitäten mit ihren Kindern sehen "gute Väter" das Gespräch, gemeinsames Spiel

und sportliche Aktivitäten, gemeinsame Rituale (z. B. zu Bett bringen), Wissensvermittlung und

körperliche Begegnungen (Toben, Tollen, Kuscheln).

1100..  ZZuussaammmmeennffaassssuunngg,,  AAnnrreegguunnggeenn  aann  ddiiee  PPoolliittiikk

1100..11..  DDiiee  wweesseennttlliicchhsstteenn  EErrggeebbnniissssee
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Grundsätzlich stimmen beide Elternteile darin überein, dass die Väter mit ihren Kindern vor allem

eine genussvolle Lebenswelt teilen. Väter wie Mütter erachten diese spielerische, sportliche, ent-

spannende und kommunikative Freizeit, die Väter mit ihren Kindern verbringen, für die

Entwicklung der Kinder als förderlich.

Aus der Sicht der Kinder nimmt Lernen und Wissensvermittlung durch und mit dem Vater einen

relativ hohen Stellenwert ein. Allerdings wird darunter häufig nicht die eher mit der Mutter geteil-

te schulische Aufgaben- und Lernroutine verstanden, sondern vorwiegend die Auseinandersetzung

mit und das gemeinsame Erforschen von neuen Wissensgebieten sowie die Information über

Sachfragen.

Bei der Beobachtung der direkten Interaktion lässt sich positive Väterlichkeit in einer Haltung von

Achtsamkeit und in der Wahrnehmung der Besonderheiten des Kindes erkennen. Außerdem ist

ein differenzierter Umgang mit Sohn oder Tochter nachvollziehbar, so konnten Unterschiede im

Sprachgebrauch, im Körper- und  Blickkontakt und in der Sachbezogenheit festgestellt werden.

� DDeerr  FFaakkttoorr  ZZeeiitt

Die Kontinuität der Beziehung "guter Väter" zu ihrem Kind wird durch ein täglich zur Verfügung

stehendes Zeitausmaß von 1 bis 2 Stunden sicher gestellt. Diese Zeit schränkt sich bei

Jugendlichen auf ca. 1/2 Stunde täglich ein. Am Wochenende widmen die "guten Väter" ihren

Kindern - unabhängig von deren Lebensalter - rund 3 bis 4 Stunden pro Tag.

Mehr als die Hälfte der befragten Kinder wünscht zwar, mehr Zeit mit dem Vater zu verbringen,

dennoch ist die Zeit nicht das maßgeblichste Kriterium einer guten Vater-Kind-Beziehung, son-

dern deren Qualität. Diese Beziehungsqualität zwischen Vater und Kind ist jedoch nur dann gege-

ben, wenn ein Mindestmaß mit dem Kind verbrachter Zeit ihren Aufbau ermöglicht.

� DDeerr  VVaatteerr  aallss  ""TToorr  zzuurr  WWeelltt""

"Gute Väter" erfüllen eine dem Entwicklungsalter der Kinder entsprechende "Weltöffnungs-

funktion". Während im Babyalter die Förderung der motorischen Fähigkeiten und generelle

Motivation und Ermutigung im Vordergrund stehen, treten im Kleinkindalter die Förderung von

speziellen Kenntnissen, Fähigkeiten und Fertigkeiten sowie die Kontaktpflege zur Umwelt hinzu,

mit dem Volksschulalter auch die Diskussion von Einstellungen und Meinungen.

Im Hauptschulalter und in der Jugendzeit eröffnen die Väter vor allem durch die grundsätzliche

Förderung von Interessen den Zugang zur Welt. Im Jugendalter werden zudem Ermutigung und

das Vertrauen in die Fähigkeiten wieder bedeutsam, als Voraussetzung für die Verselbständigung

und die Ablösung von der Familie. Die Jugendlichen sehen den Vater in diesen Lebensabschnitten

auch als eine Brücke zur Berufswelt.

� DDuurrcchh  ddaass  KKiinndd  eerrlleebbttee  ppoossiittiivvee  VVäätteerrlliicchhkkeeiitt  --  ""VVaatteerrppyyrraammiiddee""

Aus der Auswertung der mit Kindern und Jugendlichen durchgeführten qualitativen Verfahren

ergaben sich folgende Grundfaktoren positiv erlebter Väterlichkeit:

� Zuneigung 

� Vertrauen

� gemeinsame Zeit

� Verantwortung - Verlässlichkeit

� Stolz des Vaters auf das Kind

Diese Faktoren bilden das Fundament der so genannten "Vaterpyramide", die sowohl grundsätz-

liche als auch mit dem Alter des Kindes veränderliche Qualitäten positiver Väterlichkeit darstellt.

Auf diesem Fundament bauen weitere Faktoren positiver Väterlichkeit auf. Diese sollten sich mit

der Entwicklung der Kinder und Jugendlichen verändern, damit die Vater-Kind-Beziehung der

wachsenden Autonomie des Kindes bis hin zum eigenständigen, erwachsenen Menschen gerecht

werden kann. Voraussetzung dafür ist die zeitliche Kontinuität der Vater-Kind-Beziehung.



Diese "aufbauenden" Faktoren sind 

� Mit den Kindern etwas tun, aktiv sein, der Vater als Tor zur Welt

� Vorbild sein, Orientierung geben, auch Strenge

� Altersgemäße Beziehung, sich auf die Kinder einlassen, für sie da sein, zuhören

� Eine Balance zwischen Nähe und Distanz

� Der Vater als innerer Wertmaßstab (z.B. Einstellungen, Lebensart, Gewissen usw.)

� Innere Bilder von Beziehungen zwischen Mann und Frau entwickeln

Und zuletzt

� der "Segen" des Vaters beim Aufbruch in die Welt.

Die Vaterpyramide beschreibt, wie Kinder und Jugendliche positive Väterlichkeit erleben und dass

die Qualität der Beziehung zwischen Vater und Kind im Zentrum dieser Väterlichkeit steht. Positiv

erlebte Väterlichkeit verändert sich mit den Jahren in ihren Schwerpunkten, sie ist nicht über ein-

zelne Verhaltensweisen zu definieren. Vielmehr ist sie stets im gesamten Kontext der kindlichen

Entwicklung und der einander ergänzenden Eltern-Aufgaben (Komplementarität) von Vater und

Mutter zu sehen. Positive Väterlichkeit hat viele Gesichter.

� ZZuussaammmmeennaarrbbeeiitt,,  KKoommpplleemmeennttaarriittäätt  zzwwiisscchheenn  VVaatteerr  uunndd  MMuutttteerr

Die Geburt des ersten Kindes wird durch die Väter der qualitativen Befragung - aber auch von den

Müttern - als einschneidendes Erlebnis gesehen, das eine Neuverteilung von beruflicher und pri-

vater Arbeit zur Folge hat. Hinzu kommt die Versorgungs- und Erziehungsleistung für das Kind.

76 % der "guten Väter" sehen die Bedeutung der Vaterrolle spätesten nach den ersten Lebens-

jahren des Kindes mit der Mutterrolle als gleichwertig. 100% der "guten Väter" schätzen das

Engagement in der Betreuung der Kinder durch ihre Partnerin als von Anfang an erwünscht ein

und betrachten dieses Engagement als eine gegebene Notwendigkeit. Die Phase der intensivsten

väterlichen Beziehung zum Kind setzt ein wenig später, nämlich mit dem 1. - 3. Lebensjahr, das

heißt, mit dem Spracherwerb, ein. Ihre Rolle sehen die Väter im frühesten Kindesalter in der

Begleitung und Entlastung der Mutter sowie in einer Versorgungsfunktion bei ihrer Abwesenheit.

"Gute Väter" betrachten sich zu 80% im gleichen Ausmaß in der Erziehung engagiert wie die

Mütter. Ein partnerschaftlich gleichwertiges Erziehungsengagement kann somit aus Sicht der

Väter und der Mütter als wesentliches Kennzeichen positiv gestalteter Vater-Kind-Beziehung

gewertet werden, wobei dies nicht mit der "Halbe-Halbe Ideologie" zu verwechseln ist.

Die gelungene Komplementarität zwischen "guten Vätern" und den Müttern ihrer Kinder drückt

sich in einer weitgehenden Übereinstimmung in den wichtigsten gemeinsamen Bereichen aus:

Verteilung der Erziehungsaufgaben (80%), Gleichwertigkeit der Mutter- und Vaterrolle (78%),

väterliches Engagement im Haushalt (88%), gegenseitige Beeinflussung von Männlichkeit und

Väterlichkeit (52%) und gemeinsamer Kinderwunsch (75%). Selbst einschneidende Motive - wie

zeitliche Verfügbarkeit - werden vorwiegend gleich bewertet. Auch bestehende Veränder-

ungswünsche stellen das getroffene Arrangement nicht grundsätzlich in Frage. Schließlich zeigen

die Paare auch bezüglich der Erziehungsinhalte vielfach Übereinstimmung. Sowohl Väter als auch

Mütter meinen, zumindest in Grundfragen der Erziehung Konsens zu erzielen. Dieses zwischen

den Eltern ausgehandelte Arrangement bildet eine wesentliche Voraussetzung ihrer partnerschaft-

lichen Zufriedenheit.

� VVäätteerrlliicchhkkeeiitt  uunndd  MMüütttteerrlliicchhkkeeiitt  ssiinndd  vveerrsscchhiieeddeenn

Zum ersten unterscheiden sich die Aktivitäten der Eltern mit den Kindern in ihren Schwer-

punkten, zum zweiten werden auch jene Aufgabenbereiche, die durch beide Elternteile wahrge-

nommen werden (Gespräche und Kommunikation mit dem Kind, gemeinsames Spiel,

Wissensvermittlung und körperlicher Kontakt), unterschiedlich gelebt.

Die zwischen Vater und Kind geteilten Aktivitätsfelder stimmen wesentlich mit jenen pädagogi-

schen Aufgabenfeldern überein, für die sich die Väter auch verantwortlich fühlen. Es sind dies

Spiel, soziale Kontaktpflege und die Gestaltung von Alltagsritualen. Die Mütter hingegen messen

der väterlichen subtilen körperlichen Begegnung mit dem Kind höchste Bedeutung zu.

Als mütterliche Schwerpunktbereiche sehen Väter die gemeinsame Zubereitung von Mahlzeiten

sowie Wissensvermittlung und Lernhilfe.
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Dort, wo Aufgaben durch beide Eltern wahrgenommen werden, geschieht dies vorwiegend auf

differente Art und Weise. Dies gilt aus Sicht der Väter vor allem für den Sozialkontakt und die

Kommunikation sowie für den spielerischen Umgang. Gemäß der Wahrnehmung beider Eltern

trifft das auch auf gemeinsame Rituale, die sanften körperlichen Kontakte und die Wissens-

vermittlung zu. Diese Unterschiede werden auch durch die Kinder bestätigt.

� KKiinnddeerrwwuunnsscchh  --  ddiiee  ZZeeiitt  ddaavvoorr

Für die Entwicklung positiver Väterlichkeit ist ein beidseitiger Kinderwunsch förderlich - auch

wenn die Geburt des Kindes nicht unbedingt zum "idealen" Zeitpunkt passieren muss. Weiters ist

es hilfreich, sich in der Phantasie bereits konkret mit dem Kind auseinanderzusetzen, wobei diese

Auseinandersetzung nicht sehr intensiv sein muss. Ebenso erwies sich die emotionale

Auseinandersetzung mit dem Kind während der Schwangerschaft (von der freudvollen Einstellung

bis hin zur Beschäftigung mit Angst und Unsicherheit) als förderlich. Positive Väterlichkeit zeigt

sich sowohl durch die gemeinsame aktive Geburtsvorbereitung mit der Mutter des Kindes als auch

durch die väterliche Beteiligung an der Geburt.

Von Anfang an beeinflusst die väterliche Einstellung die Beziehungsqualität zum Kind erheblich.

Einstellungen wie "das Kind willkommen zu heißen", "es als Geschenk zu betrachten" - also die

Wertschätzung von Kindern - haben positive Auswirkung auf die Gestaltung der Lebenswelten

Vater-Kind. Diese Wertschätzung der Kinder wird aber auch durch den Umgang mit ihnen ange-

regt oder bestätigt. Grundsätzlich ist die Wertschätzung des Kindes für eine positive Bewältigung

des Übergangs zur gelebten positiven Vaterschaft bedeutsam.

� PPoossiittiivvee  VVäätteerrlliicchhkkeeiitt  uunndd  mmäännnnlliicchhee  IIddeennttiittäätt

72% der "guten Väter" sehen zwischen den Faktoren Männlichkeit und Väterlichkeit einen förder-

lichen Zusammenhang. Sehr häufig lässt sich eine starke Abgrenzung der Väter gegenüber nega-

tiv bewerteten männlichen Rollenbildern erkennen. Die ablehnende Haltung gegenüber "Macho"

und "Softie" führt wohl auch zur fehlenden Bereitschaft, sich mit der Umsetzung dieser

Männerbilder im väterlichen Verhalten näher auseinander zu setzen.

� GGeesseellllsscchhaaffttlliicchheerr  WWaannddeell  --  ÜÜbbeerrggaanngg  vvoonn  ppaattrriilliinneeaarreenn  zzuu  bbiillaatteerraalleenn  BBeezziieehhuunnggeenn

Eines der Ergebnisse dieser Studie ist, dass der Wandel vom patrilinearen zum bilateralen

Verwandtschaftstypus für den Vater nicht die Entmachtung in seiner familiären Position mit sich

bringt, sondern die Eröffnung eines mit der Partnerin komplementär gestaltbaren Raumes bedeutet.

Die egalitäre Verteilung der Erziehungsfunktionen ist ein wesentliches Kennzeichen guter

Väterlichkeit. Ein Aushandeln der Erziehungsaufgaben wird zwischen den Eltern unter

Berücksichtigung der elterlichen Kompetenz, ihrer beruflicher Position und nicht zuletzt der

Entwicklungsanforderung des Kindes (der Kinder) gepflegt. Die Komplementarität der

Elternfunktionen ist typisch für gute Väterlichkeit und Elternschaft. "Gute Väter" und deren

Partnerinnen sehen zudem die Erziehungsfunktionen zu einem hohen Prozentsatz als gleich unter

sich verteilt (zu  80% der qualitativen Untersuchung - mit nachweisbar positiver Väterlichkeit -

gegenüber 41,6% der quantitativen Erhebung).

Das Bild des guten Vaters hat sich gewandelt. Nach wie vor stellt zwar die väterliche Verant-

wortung ein wesentliches Charakteristikum dar. Im Vergleich zur Großelterngeneration hat sich

jedoch eine Veränderung vom Vater als eher distanziertem Familienernährer zum nahen, emotio-

nal engagierten Vater vollzogen.

Die Verantwortung "guter Väter" besteht im Mittragen der Erziehung und weniger als früher, in der

sanktionierenden Macht der Reglementierung. Dies ist auch mit ein Grund, weshalb sich "gute

Väter" ihre eigenen Väter nur beschränkt (zu 44%) zum Vorbild nehmen können. Das bedeutet

jedoch nicht, dass die Väter zur Großelterngeneration vorwiegend problematische Beziehungen

unterhalten (zu 68% pflegen sie gute Kontakte) und dass diese in die Betreuung der Kinder nicht ein-

gebunden wird. Einzig im ländlichen Raum konnte im Zuge der quantitativen Erhebung unter den

Vätern eine vermehrte Orientierung an einer traditionellen Aufgabenteilung festgestellt werden.

Die erlebte positive Väterlichkeit belohnen die Kinder und Jugendlichen mit der Suche nach väter-

licher Nähe, Vertrauen und freudvoller Zuwendung. Wie sich in der Interaktionsanalyse deutlich

zeigt, genießen Vater und Kind das Miteinander. Väter können in den Interaktionen ein die

Entwicklung förderndes - jedoch ihre Kinder nicht überforderndes - Milieu herstellen.



Väter übernehmen vorwiegend die Freizeitgestaltung mit den Kindern, ein Grund dafür kann sein,

dass sie von ihrer Ernährerfunktion - mangels rechtlich-institutioneller Regelungen und betriebli-

chen Entgegenkommens - vielfach nicht entlastet werden. Ein weiterer Grund kann auch in einer

partnerschaftlich einander ergänzenden Aufteilung der familiären Gesamtverantwortung liegen.

Als Teilzeitbeschäftigte bleiben die Mütter aus diesen Gründen zumeist hauptverantwortlich für

den Haushalt und für die tägliche, teilweise auch schulische Routine der Kinder.

Der Wandel zu einer bilateralen Gestaltung elterlicher und verwandtschaftlicher Beziehung ist voll

im Gange. "Gute Väter" haben gelernt, die mit dieser Veränderung einher gehenden Chancen

eines vermehrten individuellen Freiraums zur Gestaltung der väterlichen Lebenswelt zu nutzen.

Gemeinsam und in Abstimmung mit einer - vielleicht auch (unbewusst) nach dem  Kriterium der

grundsätzlichen Eignung zur gegenseitigen Ergänzung ausgesuchten - Partnerin bewältigen sie

den Balanceakt zwischen Erziehung der Kinder und erfolgreicher Berufstätigkeit. Die Gewichtung

zwischen Familie bzw. Kind/ern und Beruf muss ebenso wie die elterliche Aufgabenteilung immer

wieder hinterfragt und verändert werden. Dennoch können "gute Väter" die Gemeinsamkeit mit

den Kindern genießen und stellen sich mit  Freude ihrer väterlichen Verantwortung.

� PPoossiittiivvee  VVäätteerrlliicchhkkeeiitt  bbeeii  TTrreennnnuunngg  ooddeerr  SScchheeiidduunngg  ddeerr  EElltteerrnn

Aus dieser Studie geht hervor, dass es auch bei einer Trennung der Eltern möglich ist, gute

Lebenswelten Vater-Kind bzw. positive Väterlichkeit zu erhalten und weiterzuentwickeln. Dazu

waren aus der Sicht der Qualität des direkten Kontaktes von Vater und Kind (mit einer Ausnahme)

keine Unterschiede festzustellen, ob die Väter mit der Mutter des Kindes zusammen leben oder

nicht. Die Begegnungen und Kontakte zwischen Vater und Kind erschienen bei getrennt lebenden

Vätern eher intensiver, was angesichts der Tatsache verständlich ist, dass Vater und Kind all das,

was ihre Beziehung trägt, entwickelt, fördert und festigt, in einer kurzen Besuchszeit miteinander

leben müssen.

Bedingungen der Aufrechterhaltung einer positiven Vater-Kind-Beziehung bei Trennung der

Eltern sind:

� Dem Vater muss es vor der Trennung gelungen sein, eine tragfähige Beziehung bzw.

Bindung zum Kind aufzubauen. Beiden Elternteilen muss es während und nach der

Trennung möglich sein, die Bedeutung der Vater-Kind-Beziehung für die kindliche und

jugendliche Entwicklung zu sehen. Nur so kann eine Basis gelegt werden, die auch nach

einer Trennung oder Scheidung weiter trägt.

� Während und nach der Trennung muss es beiden Elternteilen möglich sein, den Trennungs-

oder Scheidungskonflikt zum Partner von der Beziehung zum Kind zu trennen. Dadurch

kann verhindert werden, dass das Kind in die "Mühle" des Scheidungs- oder

Trennungskonflikts gerät und dabei in verschiedenster Weise (Übertragung des Konfliktes

auf das Kind, Missbrauch des Kindes als Stellvertreter oder Partnerersatz) "unter die Räder"

kommt.

Auf diese Art und Weise können beide Elternteile die organisatorischen Strukturen - die zeitliche

ist dabei die Wichtigste - so anlegen, dass das Kind gut zwischen der "Papawelt" und der

"Mamawelt" hin und her pendeln kann, ohne dabei in Loyalitätskonflikte zu geraten oder gar in

diesen verharren zu müssen. Die gemeinsame Obsorge bietet eine gute Basis für dieses Vorhaben.

Auf die weiterführenden Fragen: 

� Wie schreitet die psychische, die kognitive, die leibliche Entwicklung von Kindern langfri-

stig voran, wenn die Eltern getrennt leben? 

� Wo bleibt die Orientierung des Kindes hinsichtlich der Entwicklung von zwischenmensch-

licher Partnerschaft zwischen Mann und Frau, wenn das positive Erleben funktionierender

Partnerschaft fehlt? Wie wirkt sich dieses Fehlen auf eigene Partnerschaften aus? 

kann ihm Rahmen dieser Studie nicht eingegangen werden. 

Auch wenn die Trennung der Eltern für das Kind zum Glück nicht immer mit dem Verlust eines

Elternteils einhergeht, so stellt sie doch für das Kind, die Kinder eine große Belastung dar (Fidgor

1997, Napp-Peters 1995).
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� PPoossiittiivvee  VVäätteerrlliicchhkkeeiitt  hhaatt  vviieellee  GGeessiicchhtteerr

Sieht man positive Väterlichkeit als einen ganzheitlichen Prozess, in dem der Vater versucht, sein Kind

- so gut er es eben vermag - zuerst in das Leben hinein und dann in die Welt hinaus zu führen, dann

kann dieser Prozess völlig unterschiedliche Formen annehmen. Wenn bestimmte "Mindestan-

forderungen" (siehe "Vaterpyramide") erfüllt werden, können diese unterschiedlichen Formen der

Väterlichkeit, in Verbindung mit der Ergänzung durch die Mutter, sehr erfolgreich sein.

Nicht ein Elternteil entscheidet über die bestmögliche Entwicklung des Kindes, sondern die Synergie

des Wahrnehmens, Fühlens, Denkens, Handelns und Planens der Mutter und des Vaters. Wesentlich

an diesem Erfolg beteiligt ist natürlich auch das stützende soziale Netz, welches das Elternpaar im

Hintergrund hat (also Großeltern, Tageseltern, später dann Kindergarten, Schule usw.).

Dabei ist es auch wichtig, sich von Einteilungen wie "moderne Väter" und "traditionelle Väter" zu

lösen. Das Zeitalter der Bilateralität der Geschlechter ist dadurch gekennzeichnet, dass das Elternpaar

gemeinsam bestimmt, welche Form der Aufteilung der Erziehungs- und Haushaltsarbeit es wählt, vor-

ausgesetzt, die sozialen Rahmenbedingungen lassen das zu. Dabei spielt es kaum eine Rolle, ob sich

das Elternpaar entscheidet, dass ein Elternteil sich verstärkt um die Erwerbsarbeit kümmert und der

andere um die Hausarbeit, oder ob Erwerbs- und Hausarbeit aufgeteilt werden. Wichtig hingegen ist,

dass beide Elternteile sich für die gemeinsame Erziehungsverantwortung derart engagieren, dass eine

gewisse Minimalzeit mit dem Kind und mit der Familie gemeinsam verbracht wird. Erst auf dieser

Basis kann Beziehungsqualität zum Kind entwickelt und gelebt werden.

Wenn die Formen des Miteinanderlebens ausgehandelt und eine subjektiv empfundene Verteilungs-

gerechtigkeit erreicht werden kann, wird der Grundstein zu einem zufriedenen und glücklichen

Familienleben gelegt.

1100..22..  AAnnrreegguunnggeenn  aann  ddiiee  PPoolliittiikk

Keinem Elternpaar bleibt es erspart, sein Beisammensein, sein gemeinsames Eltern-Sein miteinander

und auch gegeneinander auszuhandeln. Dazu ist es wichtig, sich von einer Position der Gleichartigkeit

und Gleichmacherei der Geschlechterrollen zu verabschieden. Das bedeutet nicht, sich von der

Grundforderung gleicher Entlohnung bei gleicher Leistung, oder von einer Gleichberechtigung von

Mann und Frau in den Hierarchien der Arbeitswelt zu distanzieren. Aber es heißt, sowohl männlicher

als auch weiblicher Identität individuell genügend Raum zu geben und die jeweilige Lebenswelt unter-

schiedlich gestalten zu können.

Die Politik müsste in Zusammenarbeit mit der Arbeitswelt (Stichwort Familienallianz) auf diese

gewünschte Flexibilität der Eltern reagieren. Es sollten passende Rahmenbedingungen für verschie-

denartige Wege elterlicher Ergänzung geschaffen werden. Für die elterliche Entwicklung ist es hem-

mend, in eine starre, vorgegebene Schiene gepresst zu werden.

Wichtig für die Politik ist auch, Väterlichkeit, Mütterlichkeit, Elterlichkeit in ihrer fortschreitenden

Entwicklung zu beachten. So ist beispielsweise die Gewährung der prinzipiell positiv zu bewertenden

Väterkarenz einerseits für einen Teil der Väter zu wenig, andererseits für manche Väter gar nicht not-

wendig. Für die kindliche und auch für die väterliche Entwicklung ist es wichtig, dem Kind, nicht nur

unmittelbar nach der Geburt sondern auch bei anderen Übergängen der Kindheit und Jugendzeit

(zum Kindergarten, in die Schule, in den Beruf) verstärkt zur Seite stehen zu können. Dafür gilt es,

flexible Modelle bereit zu stellen (Lebensarbeitszeitmodelle, flexible Arbeitszeitgestaltung, Möglichkeit

zur Heimarbeit usw.).

Für die Arbeitswelt ist es wesentlich das Bild des Vaters in der Öffentlichkeit und in der Berufswelt zu

verändern und die Wahlfreiheit der Betroffenen zu gewährleisten. Es sollte den Vätern möglich sein,

ihre individuellen väterlichen Bedürfnisse direkt mit ihrem Betrieb, ihrer Institution auszuhandeln,

ohne um ihren Arbeitsplatz fürchten oder sich zwischen Familie und beruflichem Aufstieg entschei-

den zu müssen. Um diese Brücke zwischen familiärer Welt, der Gesellschaft und dem Betrieb zu schla-

gen und auf die Bedürfnisse der Väter verstärkt aufmerksam zu machen, bedarf es der Weiterführung

des bereits durch das BMSG eingeschlagenen Weges.

Um dies zu bewerkstelligen, wäre hilfreich nicht nur die unterschiedlichen Rollen des Menschen -

Vater, Mutter, Kind -, sondern ebenso die Identität des Menschen, seine gesamte Lebenswelt in den

Blickpunkt rücken. Vor allem die Auseinandersetzung mit männlicher und väterlicher Identität muss

1100..22..  AAnnrreegguunnggeenn  aann  ddiiee  PPoolliittiikk



auch durch die Politik vermehrt gefördert und gefordert werden. Für den Mann und Vater sind

Erziehung, Familie und Gemeinsamkeit mit den Kindern noch nicht in einer Art und Weise im öffent-

lichen Bewusstsein verankert, wie es für die Entwicklung der Gesellschaft förderlich wäre (Stichwort

Geburtenrückgang).

Lebensarbeitszeitmodelle sowie ein gleichberechtigtes Nebeneinander von Berufs- und Familienwelt

sind gefragt - um so mehr, als im Idealfall beide Welten von einander profitieren können. Vorteile, die

diese Balance auch für das Unternehmen bringen kann (Schlagworte dazu sind die Förderung von soft

skills, Mitarbeiterbindung) sollten nicht nur stärker beforscht, sondern auch durch einen "Image-

wechsel" ins Bewusstsein gerückt werden, wozu gerade die Politik verstärkt beitragen kann. Die vom

BMSG bereits gegründete Familienallianz ist zu diesem Themenbereich ein idealer Ansprechpartner.

Dieser Einstellungswandel braucht veränderte politische, gesellschaftliche (Schaffung von Einstel-

lungen und Infrastrukturen in der Partnerschaft) und vor allem institutionelle (Arbeitswelt) Rahmenbe-

dingungen. Dabei gilt es, grundsätzlich den Stellenwert des Zusammenlebens mit Kindern zu erhöhen.

Um für die Kinder positive Väterlichkeit auch nach Scheidung oder Trennung der Eltern zu erhalten,

ist eine Scheidungsjustiz nötig, die ihren Fokus vermehrt auf dieses Thema legt. Zur besseren

Anpassung der bereits bestehenden Gesetzgebung an die Bedürfnisse der Kinder und Väter wäre es

notwendig, Richtern und Anwälten die Bedeutung des Vaters für das Kind durch gezielte Infor-

mationsarbeit zu vermitteln.

Ein gesellschaftlich schwer wiegendes Problem besteht darin, dass tendenziell immer weniger

Männer Väter werden: 

� Tatsächlich lässt sich weniger als die Hälfte der zeugungsfähigen Männer in Österreich auf

dieses Wagnis ein (siehe Daten der Ausgangslage).  

� Ein durchaus zulässiger Vergleich mit Deutschland zeigt, dass 25 % der Männer zwischen 20

und 39 Jahren angeben, nicht Vater werden zu wollen. Vor zehn Jahren waren es erst 12 %

(Baumann 2005, S. 5). 40 % der Frauen Deutschlands zwischen 35 und 44 Jahren in geho-

beneren Positionen haben keine Kinder (Familienspiegel, zit. nach Le Camus 2001, S.27).

� Die Geburtenzahlen haben sich zwischen dem geburtenstärksten Jahrgang 1963 und 2003

nahezu halbiert (von 134.809 auf 76.944). (Statistik Austria 2005b, S. 84)

Wenn mehr Kinder erwünscht sind, dann gilt, es bei diesen Problemen anzusetzen, durch Ein-

stellungswandel und Schaffung von geeigneten Infrastrukturen, die es den Elternpaaren ermöglichen,

jene Form von Elternschaft zu wählen, mit der sie gut leben können. Dazu sind Lohnniveaus oder

Lohnersatzleistungen (Familieneinkommen) notwendig, die es auch einem Alleinverdiener - sei es nun

Vater oder Mutter - gestatten, die Familie zu ernähren, ohne dass diese dabei aus dem ökonomischen

Rahmen fällt.

Wenn Männer erst einmal Väter sind, kommen sie meist mit dieser Rolle recht gut zurecht und können

diese auch genießen. Auch wenn sie manchmal zu ihrem Glück überredet wurden. Der wohlbekannte

Spruch "Vater werden ist nicht schwer, Vater sein dagegen sehr" ist heutzutage wohl umzudrehen:

""VVaatteerr  sseeiinn  iisstt  nniicchhtt  ssoo  sscchhwweerr,,  VVaatteerr  wweerrddeenn  hheeuuttee  sseehhrr..""

Um dieser Entwicklung entgegenzuwirken, wird nur die finanzielle Unterstützung von Vaterschaft

nicht ausreichen. Hier geht es um Einstellungen, um Einstellungen zu Kindern, zur Partnerschaft,

zum Leben.

Die eigentliche Frage ist, was kann langfristig getan werden, damit die Menschen es lernen, das Leben

mit Kindern wert zu schätzen und zu lieben. Die Qualität des Seins zu dritt (zu viert, zu ...) muss, wie

auch in den qualitativen Interviews beschrieben, wieder ein Stück weit "Sinn des Lebens" werden. Ein

ermutigendes Zeichen ist hier die Steigerung der Väterkarenzbezieher. Waren es 1999 nur 1,6 Prozent

Männer, die in Karenz gingen, so sind es im September 2005 bereits 5.726 oder 3,34 Prozent

Väterbeteiligung gegenüber 5.642 im August 2005.

Die Bundesministerin für soziale Sicherheit, Generationen und Konsumentenschutz hat bereits mit

nachhaltigen Maßnahmen, finanzieller und bewusstseinsbildender Art auf diese Entwicklung reagiert

(z.B. Kinderbetreuungsgeld, Väterkarenz, Männerpolitische Grundsatzabteilung, 1. Österreichischer

Männerbericht, Väterkampagnen und die Familienallianz mit dem Schwerpunkt zu Vereinbarkeits-

maßnahmen).
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